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deutſchen Truppen haben Mlawa (Ruſſ⸗pole) beſetzt 


Oſtpreußen von Rufien frei. — der Kaifer und der Sieg bei Mülhaufen. — Ein deutſches Unterſeeboot wird vermißt. — Schiffskampf 


auf dem Njaſſa. — Die Erhebung der 


Schamloſe deutſche Frauen, die mit Gefangenen kohettieren. — Slatin paſcha verlä 


Der Krieg gegen Rußland. 


Mlawa von Deutſchen beſetzt. 


Wie an der poſenſchen und ſchleſiſchen Grenze unſere 
Truppen in Feindesland gerückt ſind und die Koſaken aus 
Ruſſiſch⸗Polen vertrieben haben, ſo ſind nun deutſche Truppen 
auch an der oſtpreußiſchen Grenze in Ruſſiſch⸗Polen ein⸗ 
gedrungen, nachdem ſie die über die Grenze gekommenen 
ruſſiſchen Kavallerietruppen vorher zurückgeworfen hatten. Ein 
Telegramm meldet uns: 8 

Berlin, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Die 
Stadt Mlawa iſt von deutſchen Truppen be⸗ 
ſetzt worden. f 5 

Mlawa iſt eine etwa 7000 Einwohner zählende Kreisſtadt im 
Gouvernement Plock, 10 Kilometer von der oſtpreußiſchen Grenze 
gelegen; die nächſte größere preußiſche Stadt iſt Soldau. Mlawa hat in 
Friedenzeiten einen ſehr bedeutenden Umſchlags verkehr, und die Bahn⸗ 
verbindung der Stadt macht ſeine Beſetzung durch deutſche Truppen 
beſonders bedeutungsvoll. Die Mlawa am nächſten liegende deutſche 
Grenzſtadt iſt Illo wo. Mlawa liegt an der Bahnlinie Marienburg 
Mlawa— Warſchau. 5 


Sum Sieg bei Mülhauſen. 


Der „Karlsruher Zeitung“ zufolge hat der Großherzog] dieſes kolonialen Kriegseifers, bei dem billige Lorbeeren zu 
ernten ſind, wie aus 5 


zon Kaiſer Wilhelm folgendes Telegramm erhalten: 
Dankbar unſerm Gott für den erſten Sieg, ſpreche ich Dir 
meinen Dank aus für die Tapferkeit Deiner Landes⸗ 

kinder. Gott helfe weiter! Wilhelm, I. R. 


Der Flottenkrieg mit England 


Ein deutſches Unterjeeboot im Kampfe 
mit engliſchen Kriegsſchiffen zerſtört? 

Unſere Flottenleitung hegt die Beſorgnis, daß eines 
unſerer Unterſeeboote bei dem überaus kühnen Unternehmen, 
die engliſche Küſte abzufahren (und dort Minen zu legen), zu 
Grunde gegangen ſein könnte, wie aus folgendem Telegramm 
erſichtlich iſt: 
Verſunkenes Land. 
Von Hans Dominik, 
(13. Fortſetzung.) Nachdruck unterſagt.) 

Der Weg vom Jagdhauſe talabwärts war noch naß 
und ſchlüpfrig. Kurt Hilbert ſchritt voran und führte den 
Geheimrat einen Pfad, der geradenwegs zum Wildbach 
hinabging. 

In wenigen Minuten war der erreicht. Geſtern ein 
winziges Wäſſerchen, über das ein Kind mit einem Schritt 
hinwegſetzen konnte. Jetzt ein brauſender, ſchäumender 
Fluß, welcher reichlich drei Meter breit, in Strudeln und 
Fällen in die Tiefe ſtürzte. An ein einfaches Überſchreiten 
war gar nicht zu denken. f 5 

Der Geheimrat betrachtete ſchweigend die Ufer des 
Baches. Weithin war Raſen und Geſträuch fortgeriſſen 
und der nackte Fels bloßgelegt. Allem Anſcheine nach 
mußte das Wildwaſſer in der Nacht noch viel ſtärker und 
gewaltiger geweſen ſein. Aus den Narben, die es in den 
kargen Bodenbelag des Felſens gefreſſen hatte, ſchauten die 
Wurzeln der großen Bergtannen frei hinaus. 

Jetzt kam eine Stelle, da eine dieſer Tannen quer 
über dem Wildwaſſer lag. 9 — 

„Da haben wir eine Brücke, Herr Geheimrat.“ 

Der 1 ſchritt über den ſchlanken, glatten 
Stamm, wohl fünf Meter hoch über dem Wildwaſſer, vor⸗ 
aus und der Geheimrat folgte ihm zwar etwas zögernd 
aber mit einer für ſeine Jahre beachtenswerten Gewandt⸗ 
heit und Elaſtizität. 5 f 

Dann ging der Marſch am anderen Ufer des Wild⸗ 
baches weiter talabwärts. i 1 
„Es iſt eine große Kurzſichtigkeit, daß Herr von 
Wildberg dieſe Wildrunſen nicht verbaut,“ ſagte der 


Ingenieur. a 

„Eine Nachläſſigkeit ſondergleichen,“ beſtätigte. der 
ke 9 „Jede derartige Kataſtrophe reißt ihm ja 
mehrere Morgen Waldland weg und trägt ſie ihm auf die 


Acker, wo er ſie ſicher nicht gebrauchen kann.“ 


= 


Nationen vor Augen zu führen, nur um 


Berlin, 18. Auguſt. (W. TB) Von einer Fahrt mehrerer 
Uuterſeeboote nach der engliſchen Küſte iſt das Boot „U. 15“ 
bisher nicht zurückgekehrt. Engliſchen Zeitungsnachrichten zu⸗ 
folge ſoll „U. 15“ im Kampfe mit engliſchen Streitkräften ver⸗ 
nichtet worden ſein. Ob und welche Verluſte dieſe hierbei er⸗ 
litten haben, iſt nicht zu erſehen. 

Es iſt ja bedauerlich, daß es in ſolchen Fällen ſchwierig 
iſt, die Wahrheit feſtzuſtellen. Damit muß man ſich aber 
abfinden. Jedenfalls ſind wir überzeugt, daß, wenn „U. 15“ 
in einen Kampf verwickelt worden iſt, es ſeine Schuldigkeit 
glänzend getan hat und die engliſchen Gegner dabei nicht 
ohne Verluſte davongekommen ſind. 


Ein deutſcher Regierungsdampfer 
auf dem Njaſſa⸗See weggenommen. 


Die Engländer 35 es bekanntlich ſehr eilig gehabt, 
den Krieg auch nach den Kolonien zu tragen. Sie treiben 
dabei ein gefährliches Spiel mit dem Feuer. Indem ſie den 
Eingeborenen das bedenkliche Schauſpiel eines Kampfes auf 
Tod und Leben zwiſchen Weißen geben, ſchädigen ſie deren 
Autorität und reizen die Aufſtandsgelüſte der Schwarzen. 
Infolge der Zerſtörung eines deutſchen Regierungsdampfers 
auf dem Njaſſa durch Engländer weiſt die deutſche Regierung 
ſowohl wie die ganze Kulturwelt mit Recht hin auf die Folgen 


olgendem Telegramm erſichtlich iſt: 
Berlin, 18. Auguſt. Aus London wird gemeldet, daß am 
vergangenen Donnerstag der engliſche Regierungsdampfer „Gwen⸗ 
dolin“ den deutſchen Regierungsdampfer „von Wißmann“ auf 
dem Njaſſa-See wegnahm, Maſchinen und Geſchütze zerſtörte, den 
Kapitän, Ingenieure und die übrige Beſatzung gefangen nahm. 
Trifft dieſe Nachricht zu, ſo wäre dies ein erneuter Beweis für 
die verwerfliche und kurzſichtige engliſche Kriegsführung und 
Politik, die ſich nicht ſcheut, ſelbſt in Innerafrika, wo es fo wenig 


Weiße gibt, den Eingeborenen einen Kampf r 
illige Lorbeeren 


ernten. 
Der Njaſſa⸗See bildet mit dem nördlichen Teil feines 
Oſtufers auf eine Strecke von etwa 250 Kilometern die 


Grenze von Deutſchoſtafrika; fein Weſtufer grenzt 


„Verbauen und womöglich das Geläuf verzemen⸗ 
tieren, das wäre das richtige.“ 

„Wird zu teuer, Hilbert. Da muß für andere Deckung 
geſorgt werden.“ 

Unter ſolchen Geſprächen ging der Marſch weiter und 
bald war das Aachetal erreicht. Hier marſchierte es ſich 
leicht, denn jede Spur von Schnee war im Laufe der letzten 
vierundzwanzig Stunden verſchwunden und glatter Wie⸗ 
ſenboden bot ſich dar. Deſto ſchwieriger war die Über⸗ 
ſchreitung der verſchiedenen der Aache zuſtrömenden Wild- 
bäche. Konnte man geſtern mit einem Schritt über dieſe 
hinwegſetzen, ſo wurde es jetzt des öfteren nötig, ein⸗ 
cid und mehr Meter an einem Bach bergauf zu mar⸗ 
chieren, bis ſich endlich ein zum Übergange geeigneter 
Baumſtamm fand. Es wurde wirklich Mittag, bis der 
Geheimrat in Begleitung des Ingenieurs das Dorf und 
damit ein Telegraphenamt erreichte. Gern nahm er hier 
die Gaſtfreundſchaft des alten Sanitätsrats an, die ihm 
durch deſſen Sohn angeboten wurde. Hier wurde ihm 
auch ein Wagen zur Bahnſtation zur Verfügung geſtellt, 
und hier erhielt er Einblick in die erſten Depeſchen, die in⸗ 
zwiſchen aus dem Unterlauf der Aache und den größeren 
Flußtälern eingegangen waren. 

Depeſchen, die in ihrer Geſamtheit von einer Kata- 
ſtrophe für die ganze Provinz ſprachen. Wildau war mit 
den zur Halfte veewüſteten Wieſen und Ackern noch gnädig 
davongekommen. Da gab es Dutzende von Dörfern, in 
denen auch die an überſchwemmt und eingeſtürzt waren, 
Dörfer, deren Flur vollkommen verwüſtet und vernichtet 
war. Da waren Tauſende von Menſchen obdachlos ge⸗ 
Hg und hatten kaum die notdürftigſten Kleidungsſtücke 
gerettet. 

Noch während der Geheimrat im Wohnzimmer des 
Arztes die vorhandenen Depeſchen überflog, begannen die 
telegraphiſchen Antworten ſeiner Agenten auf ſeine Depe— 
ſchen einzulaufen. 

Sie verſchärften noch das trübe Bild. Durch die Ober- 
läufe der Nebenflüſſe waren die rieſenhaften Waſſermengen 
verhältnismäßig ſchnell hindurchgezogen. Aber an ihren 


olen in Rußland. — Unſere Regierung über die n Deuticher in Belgien. 75 


den engliſchen Dienit. 


an Britiſch⸗ Zentralafrika (Rhodefia), während der 
ſüdliche Teil ßes Oſtuſers on Portugieſiſch⸗Oſtafrika an⸗ 
stößt. Der See iſt etva 200 Kilometer lang und 90 Kilo⸗ 
meter breit. Die Engländer haben 7 Dampfer auf dem 
See und als wichtigſte Stationen Fort Jobnſton, Maguire, 
Livingſtonia und Karonga; Deutſchland unterhält nur den 
einen jetzt „eroberten“ Dampfer auf dem See; deutiche 
Uſerſtationen ſind Langenburg und Wiedhafen. 


Die ruſſiſchen Polen ſetzen eine 
Nationalregierung ein. 


Das Krakauer Blatt „Nowa Reforma“ meldet die 
Wiedereinſetzung der „polniſchen Nationalregierung“ i 
Warſchau. i 2 

Damit tritt zum dritten Male ſeit Polens Teilu 
(1795) als die höchſte „Inſtanz des polniſchen Volkswillens“ 
die ſogenannte „polniſche Nationalregierung“ (Polski Rzond 


Narodowy) zuſammen. Im Jahre 1831 organiſierte ſie den 


„Januaraufſtand“, nachdem fie das ruſſiſche Kaiſerhaus fü 
abgeſetzt erklärte. 1863, als die mit Strenge durchgeführte 
„Rekrutierung“ Polen von den nationaldenkenden Elementen 
ben ſollte, befehligte die „Nationalregierung“ die ganze 
ewegung, und nun glauben die Polen in Rußland die 
Zeit abermals für gekommen, das ruſſiſche Joch abzuſchütteln. 
Nun haben ſie in der Tat auch die beſte Ausſicht dazu. 
Der öſterreichiſche Polenklub unterjtügt dieſe 
Bewegung natürlich nach Kräften. Ein Telegramm (im den 
man natürlich auch manches zwiſchen den Zeilen leſen muß) 
beſagt darüber: 5 dat 
Krakau, 18. Auguſt. Der Polenklub beſchloß nach mit Beil 
fall aufgenommener Anſprache des Obmanns Dr. Leo durch Zu⸗ 
ruf die 205 N 
Gründung einer einheitlichen Nationalorganifation 
und die Errichtung von polniſchen Organiſationen im öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Heeresverband. Ferner wurde ein von allen 
Mitgliedern unterzeichneter Aufruf beſchloſſen, in dem der Polen⸗ 
Hub auch namens aller polniſchen bisher ihm nicht angehörigen 
Parteien auf die großen Pflichten und auf einmütige äußerſte 
Anſpannung der Kräfte der Völker in dieſem hiſtoriſchen Augen⸗ 
blick hinweiſt. i 


Mündungen und im Oderbett ſelber ſtaute ſich das Waſſer 
zu gewaltiger Höhe. Viele Meter hoch lagen dort die 
fruchtbaren Acker unter der Flut, und Dörfer und Flecken 
waren bis auf die Grundmauern zerſtört. 1 

Die Depeſchen, die Herr von Hölder jetzt in der Hand 
hielt, zeigten, daß die Kataſtrophe nicht nur eine Provinz, 
daß ſie weſentliche Teile des Deutſchen Reiches betroffen 
hatte. Derſelbe Tauwind, der die ſchnelle Schneeſchmelze 
im ſchleſiſchen Hochland verurſachte, hatte kaum weniger 
ſchlimm in den Quellgebieten der anderen deutſchen Flüſſe 
gewirkt, und aus allen Teilen des Reiches liefen die Hiobs⸗ 
poſten ein. i 

Nach dem Empfang der letzten Depeſchen ſuhr der 
Geheimrat zum Bahnhof, um ſchleunigſt nach Berlin zu⸗ 
rückzukehren. Kurt Hilbert begleitete ihn zum und 
auf dieſer langen Fahrt gab der Geheimrat ſeinem Inge⸗ 
nieur eingehende und dringliche Inſtruktionen. Auſträge, 
die ihn vorläufig och an Wildau und Wildberg feſſelten, 


* 

Mit einiger Verſpätung kam Herr von Wildberg num 
doch dazu, mit ſeinem Sohn eine Ausſprache zu haben. Es 
war am Spätvormittag nach jener Flutnacht. Der Aſſeſſes 
hatte in einem bequemen Klubſeſſel Platz genommen, wäh⸗ 
rend der Schloßherr durch ſein Arbeitszimmer hin und her 
ſchritt. 

„Wie denkſt Du Dir Deine Zukunft?“ eröffnete der 
alte Herr kurz und bündig die Unterhaltung. 

Der Sohn ſah einen Moment überraſcht auf. 

„Ich verſtehe nicht ganz den Grund Deiner Frage, 
Vater — oder meinſt Du, daß dieſe Überſchwemmung einen 
tiefeinſchneidenden Einfluß auf unſer Leben und unſere 
Lebenshaltung hat?“ 

„Das vielleicht auch, mein Junge. Aber die Dinge, 
die ich heute mit Dir beſprechen möchte, ſind ſchon ſeit lan⸗ 
gem ſpruchreif. Ich muß endlich einmal klar in die Zus 
kunſt unſeres Stammgutes blicken. Du biſt der erſte in 
unſerer Familie, der nicht Landwirt geworden iſt. Wie 
denkſt Du Dir das weiter?“ \ 5 


In dem Aufruf heißt es: Der edle Herrſcher unſeres 
Reiches, unter deſſen gerechter und weiſer Regierung es einem 
Teil unſerer Nation vergönnt war, ein halbes Jahrhundert lang 

polniſche Kraft zu entwickeln, hat ſeine ganze mächtige Armee zur 

Verteidigung der höchſten kulturellen Ideale in den Krieg ent⸗ 
ſandt. In einem ſolchen Augenblick muß die Nation beweiſen, 
daß fie befähigt iſt, den ihr von Gott gegebenen Plaß zu behaup⸗ 
ten und vor dem Feinde zu verteidigen. Auf zur Verteidigung 
Eurer Freiheit und des Glaubens Eurer Väter! 

In einer weiteren Beratung des Polenklubs am Abend, der 
auch zahlreiche Mitglieder des aufgelöſten galiziſchen Landtages 
beiwohnten, wurde die Gründung eines alle bisher vorhandenen 
polniſchen Organiſationen umfaſſenden, unter Leitung des Dr. 


Leo ſtehenden 
oberſten Nationalkomitees 
5 dem Vertreter aller polniſchen, politiſchen Parteien 


ngehören. 
Die Zuſtände in Ruſſiſch⸗Polen. 
Von einer aus Ruſſiſch⸗Polen in Krakau eingetroffenen 
Perſönlichkeit erfährt der „Czas“ das Folgende: 
In Warſchau und Kielce haben ſich Sicherheltsausſchüſſe gebildet. 

er Biſchof von Kielce hat noch vor der Kriegserklärung Oſterreich⸗ 
Ungarns an Rußland an die Gläubigen eine Aufforderung gerichtet, 
jn der dieſe zur Aufrechterhaltung der Ruhe ſowie zur Bekämpfung 
der Anarchie ermahnt werden, die infolge der Ausbreitung 
des Banditenunweſens entſtehen könnte. Die Bevölkerung 
nimmt die bſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
auf. Allgemein ift die Angſt vor dem Banditenunweſen. In den 
Dörfern wird das Erſcheinen größerer regulärer Truppenkörper er⸗ 
wartet in der Hoffnung, daß dadurch die Sicherheit von Leben und 

igentum gewährt werden wird. Banditenüberſälle ereigneten ſich in 

jcow und Umgebung. Die Beſitzerin einer; Villa, die im Walde 
pazieren ging, wurde von Strolchen überfallen und gleich ihrer Be⸗ 
gleiterin, einer jungen Dame, beraubt. Im Jendrzejower Bezirke 
ſtellten ſich nur 25 Prozent der Einberufenen. Ahnlich verhielten ſich 
die Reſerviſten in der Umgebung von Czenſtochau. 


Die Mißhandlung Deutſcher 
in Belgien. 


Amtliche Aufforderung zur Feſtſtellung 

der Tatſachen. 

Berlin, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Der Stellvertreter des 
Reichskanzlers, Staatsſekretär Dr. Delbrück fordert in 
einem Aufruf alle diejenigen, welche aus eigener Wahr⸗ 

hmung oder zuverläſſigen brieflichen Nachrichten Miß⸗ 
handlungen oder / Grauſamkeiten der belgischen Be⸗ 
völkerung und Behörden gegen reichsdeutſche An⸗ 
gehörige und Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen 
können, auf, ihre Wahrnehmungen polizeilich zu Protokoll zu 

geben. Von der patriotiſchen Geſinnung der Bevölkerung 
. 5 erwartet, daß nur der Wahrheit entſprechende weſentliche 


Mitteilungen 9 eben werden. ; 
Beim Friedensſchluß wird Belgien dann die Rechnung 
räſentiert werden für die unglaublichen Vergehen und Ver⸗ 
deten an Deutſchen und für den Verluſt ihres Eigentums, 
er durch infamen Rechtsbruch herbeigeführt wurde. 


Von den Verwundeten in Belgien 
bringt Direktor Max Fiſcher von den Mannesmann⸗Werken in 
üſſeldorf erfreuliche Nachrichten, die geeignet ſind, manches be⸗ 
ſorgte Elternherz zu beruhigen. Direktor Fiſcher begab ſich frei 


„Was mich angeht, Papa, ſo denke ich meine Lauf⸗ 
ahn zu machen. Die Dinge ſind ſo im Gange, daß ich in 
ſpäteſtens fünf Jahren Regierungsrat werde.“ 
„Dann biſt Du fünfunddreißig und für die Landwirt⸗ 
ſchaft erſt recht verloren.“ 
Aber beſter Papa, ich denke gar nicht daran, jemals 
andwirt zu werden. Ich habe begründete Ausſicht, meine 
arriere ſo weiter zu führen, daß ſie mir volle Befriedi⸗ 


( 


ng und — ich darf es ſicher hoffen — auch materiellen | 1, 


Gewinn bringen wird.“ 

\ „Das Gehalt eines Regierungsrates iſt nicht welt⸗ 
erſchütternd,“ ſagte Herr von Wildberg trocken. „Du wirſt 
bei meinen Lebzeiten auf einen gehörigen Zuſchuß, ſpäter 

auf Dein Erbteil angewieſen ſein.“ 

„Solange ich im Staats dienſt bleibe, vielleicht; wenn 

ſich nicht gut heirate. Obwohl Miniſterialdirektoren ein 
anz annehmbares Einkommen haben.“ 

N Gortſetzung folg; 


Feld poſtbriefe. 


Nur drei Beinſchüſſe — ſonſt wohl! 

Der als Einjährig⸗Freiwilliger dienende Gefreite Jordan, 
Sohn des Ilmenauer Fabribenzerz Wilhelm Jordan, wurde in 
der Schlacht bei Lüttich verwundet und befindet ie jetzt im 
Krankenhaus zu Würfelen bei Aachen. Auf eine telegraphii 
Anfrage der Eltern an den Sohn erhielten ſie von ihm die Na 
richt: „Nur drei Beinſchüſſe, ſonſt wohl.“ Auch dieſes Tele⸗ 
m iſt ein ſchöner Beweis von dem Mut, der unſere braven 
rlandsverteidiger beſeelt. 


Siegen oder Sterben. 


fe für den prächtigen Geift, der unſere Marine 
ſbeſeelt, und der ſich jetzt in den kühnen Waffentaten vor Libau, 
der Mittelmeerkreuzer an der 1 Küſte und des Bäder⸗ 
dampfers „Königin Luiſe“ vor der Themſemündung ſo ruhmvoll 
und todesmutig bewieſen det bildet ein Abſchiedsbrief eines Ober- 
wachtmeiſtersmaaten, in dem es u. a. heißt: 

„So wie es ſteht, gehen wir Schwerem entgegen Doch ſei 
s, wie es ſei: 

5 Wir wanken und wir weichen nicht, 

Wir tun nach Seemanns Brauch, 

Den Tod nicht ſcheu'n iſt unſ're Pflicht, 

Bis zu dem letzten Hauch. 

Gewiß, meine Lieben, ich war recht hart und bin es noch 
und werde es auch bleiben, denn Weichheit gehört nicht zu meinem 
Beruf, darf auch gar nicht aufkommen. J 30 gern hinaus, ſo 
wie es mein Großvater getan Ihn hatte ich mir ſtets als Vor⸗ 
bild genommen in meiner Seemannslaufbahn, bin ſtolz 
darauf, auch zu zeigen, daß ſein Enkel ihm gleicht. Ich werde 
meinen Mann ſtehen und, wenn es ſein 2 er ür zwei. Was 
wir zu leiſten imſtande find, hat unſere Flotte ſchon jetzt gezeigt, 
Falaubt es mir. Wir werden tüchtig kämpfen, wenn unſer Schif 


t 
ate 


Ein Zeugnis 


freundlich 


—Voſener Tageblatt. - 
willig mit zwei Mannesmann⸗Autos auf das Schlachtfeld, um 
Schwerverwundete ins Lazarett zu ſchaffen. Durch verwüſtete 
Dörfer, aufgeriſſene Chauſſeen gelong es ihm, durch heimliche 
Franktireux⸗Gefahren hindurch, drei Afliſtenz⸗Arzte von den 
Düſſeldorfer Allgemeinen Krankenanſtalten in die Gefechtsfelder 


Tröſtliches geſehe daß ich ihn um Erlgub⸗ 
5 ’ ein 5 Das Wim⸗ 
Ae e en gefaßt gemacht, 
Kunſt 


5 er vernommen; mit einer wahrhaft brüderlichen 
0 öh ten ſich die Arzte zu den 
au 


€ ih er 
ebende 
abeh ſchon 
| ; anzen Vater⸗ 
riegs⸗Angehörigen gewi jein, bot 15 and 
u m 


nen Gel 


0 ! Fa aufrichten 
könne, als jemand in einem früher geführten Kriege. 

Mögen dieſe Beobachtungen eines ſcharf und energiſch im 
Induſtrieleben ſtehenden Mannes, der ſelbſt ſchon im gereiften 
Alter ſtehend, vier ſchwer Verwundete in ſeinem Auto vom 
S tfeld in die rettende Hand der Arzte legte, viele Vater⸗ 
und Mutterherzen mit demſelben Troſt erfüllen, den er ſelbſt für 
110 und ſeine Freunde wohlbehalten in die rheiniſche Heimat 
rachte! Max Bew 


Der Handſtreich von Lüttich. 


Die „Etoile Belge“ hat von einem Augenzeugen 
eine anderslautende Schilderung dieſes Kriegsſtücks 8 
Die Erzählung lautet: 

General Leman war voll an der Arbeit mit den Mitgliedern 
ſeines Stabes in den Bureaus der Rue Sainte Foy, als ganz in 
der Nähe wildes Geſchrei laut wurde. „Das iſt unerträglich, 


iſt 
man kann gar nicht mehr arbeiten“ ten die 8 izi 
die Tür gi Bee N 8 { d 


ere, die an 
en und na n wollten. — „Die ent 

hieß es. In demſelben Augenblick knallten Se 

on Boden. ie 

iſtole in der Fauſt, jtanden vor dem 


12 ie mi 
n Prozeß; er er 
und warf ihn 
n 
auf die 


ha Me mit 


darauf, 
Sohn um 


Gott; komm te es jetzt od en ol * um 
kommen mußte e er er doch einma o vor; 
wärts ſei die Loſung; hoffentlich kommen wir auch ins Feuer. 
olldampf voraus! Nun lebt wohl, Gott ſchüße Euch, denkel 
meiner im Gebet.“ 


Warum ich deutſcher Kriegsfreiwilliger 
wurde! 


8 Von N Moiſſi. 
Moiſſi, der italieniſcher Staatsangehöri⸗ 
ger iſt, Wi, mehreren großen italienischen Mattern 
die folgenden Ausführungen zugehen läſſen: 
Mein Entſchluß, ins Butze Heer einzutreten, iſt keines⸗ 
wegs nur eine Geſte der Dankbar 0 ge e 


15 verſalzen. Wo Kent 
e 


5 — Laufbahn zurücklegen durfte. Vielleicht hätte mich mein 
alent in Frankreich, Rußland oder England ebenſo erfolgreich 
ache dieſer Nationen nie 


jefamtheit! In den amtlichen Bekanntmgchungen nichts 

die reinen Tatſachen, keine Spur jenes bombaſtiſchen Lärms 
und der natſonaliſtiſchen Kolettexien, mit denen man auf der 
Gegenſeite die Wahrheit zu verhüllen ſacht. Hier ein Satz: 
„Lüttich geielen!“ — dort breite, Veit en dee 
noch nach dem Fall! Hier ein Volk, das jedem Wink der 
Führenden mit dem würdigen Gehorſam des politiſch Reifen ſich 
unterwirft — dort Auflehnung, Desorganiſaiton und die ent- 
feſſelten Banden der Franktireurs! 


werktätigen Ruhe einmal geſehen hat, der weiß, daß es mora⸗ 
liſch den Sieg con heute errungen. t es enkbar, l ſich 
von dem Sieg der Moral der Sieg der Waffen trenne? Kann 


ten Knopf 


überwunden werden? Ich 
Br ſorgt und ug eich unbe⸗ 


auf der Montur eines 


1 


in den vornehm 


Gendarmen getötet wurden. Etwa 70 oder 75 Kilometer von 


dem Schauplas dieſes Ereigniſſes entfernt hatte der Genevalitab 
der Armee eine Ahnung von dieſer T e, und zwar unter 
Umſtänden, die an das kegliſtiſche „Ein Drama am 


Fernſprecher“ erinnern. Einer der 
mann B. . „ f e eine 


Würde: und ſchamloſe Weiber. 


Das oberflächliche Weibervolk, das ſelbſt aus dem Kriege 
ein Theater machen und mit Gefangenen flirten möchte, hat 
ſich leider Gottes in allen Städten wieder breitgemacht, wo 
franzöſiſche und belgiſche Gefangene bis iegt ingekommen 
ind. Das ruft in allen deutſchen Kreiſen helle Entrüſtung 
ervor und wird namentlich auch von unſeren Frauen und 
Jungfrauen, die ihr natürliches Gefühl für weibliche Würde 
noch nicht eingebüßt haben, als eine Schmach empfunden 
werden. Aus Düſſeldorf wird Klage darüber geführt, daß 
belgiſche Gefangene überreichlich mit Wein und Schokolade 
bewirtet worden ſeien. Aus ſicherer Quelle wird ferner mit⸗ 
eteilt, daß auch auf dem Kölner Hauptbahnhof die Ge⸗ 
. beſſer verpflegt worden ſeien als zum Teil unſere 
eigenen Truppen. enſo iſt es in Elberfeld zugegangen. 
Der dortige Major und Linienkommandant erließ an ſämtliche 
Bahnhofskommandanten folgenden Befehl: 

„Deutſche Frauen und Mädchen haben ſich bei Durchfahrt von 
Kriegsgefangenen teilweiſe würdelos benommen. Erſuche Bahnhofs⸗ 
kommandanten, in ſchärfſter Weiſe einzuſchreiten, ſobald 
unſere nationale Ehre durch ſolche Elemente angetaſtet wird.“ 

Bravo! So ſollte es überall gemacht werden. Über 
das jeder nationalen Scham bare Benehmen mancher 
Mädchen und Frauen in Stuttgart haben wir ſchon kurz be⸗ 
richtet. Wie weiter gemeldet wird, drängten ſie ſich an die 
Gefangenen heran, um ihnen Liebesgaben und Blumen 
zu überreichen. Am anderen Morgen haben ſich 
dann einige „Damen“ in dem Reſervelazarel, in 
dem die Franzoſen untergebracht ſind, ſchleunigſt ſogar 
telephoniſch erkundigt, ob es geſtattet ſei, den Franzoſen 
Schokolade und Roſen zu bringen. Darauf hat das General⸗ 
kommando des württembergiſchen Armeekorps folgenden ges 
harniſchten Befehl ausgegeben: 

„Die unwürdigen und beſchämenden Szenen, die 
ſich beim Eintreffen der franzöſiſchen Gefangenen, namentlich von 
weihlicher Seite zugetragen haben, veranlaſſen das General⸗ 
kommando, bekanntzugeben, daß weibliche Perſonen, die ſich an Ge⸗ 
fangene in würdeloſer Weiſe herandrängen, von den Aufſichtsorganen 


feſtzuhalten ſind, und daß ihre Namen dem Generalkommando 


zur Veröffentlichung in den Zeitungen mitgeteilt werden.“ 

Das iſt ein ganz probates Mittel. Man ſollte ſolch 
ſchamloſe Weiber nicht nur in den Zeitungen, ſondern auch 
auf öffentlichem Marktplatz, wie in früheren Jahrhunderten, 
an den Pranger ſtellen oder fie als Verhaftete durch dit 
ganze Stadt führen. s 


Wie unſere Gefangenen in Belgien behandelt 
werden, 


dafür ſei, um den Gegenſatz in die Erſcheinung treten zu 


18 laſſen, folgendes Beiſpiel angeführt: 


Ein Deutſcher, der in Antwerpen mit vielen Leidens genoſſen als 


zeugt: 
Beſinnen 
ſchließen. 


Kleines Feuilleton. 
f (Nachdruck verboten.) 


„An die deutſche Frau“. 
Die „Kreuzzeitung“ erhält die folgende Zuſchrift mit den 
Bitte um Veröffentlichung: 
Deutſche Frauen, ſeid deutſch! 

Die erſte Apen en des „Daheim“ lommt mir heute in 
die Hand. as blättere den Anzeigenteil durch und finde die An⸗ 
gef : Famille proteſtante 2 e pour 8 enfants de 5, 7 et 8 
ans une gouvernante uſw. Gewiß war die Anzeige vor Ausbruch 
des Krieges aufgegeben und angenommen, denn ſonſt wäre die 
Nummeranſchrift unter C. M. 9675 an Haaſenſtein und Vogler 
nicht mehr zuläſſig geweſen. Vielleicht iſt auch das Geſuch don 
einer Jrongehigen RANG aufgegeben. i 

Aber wie manches Mal haben wir vor Ausbruch des Krieges 

2 ten a franzöſiſche Geſuche gefunden mit 
der Unterſchrift des Trägers eines guten deutſchen Namens! Will 
eine Mufter der zukünftigen fleet ihrer Kinder zu ver 
Kr geben, daß He die Fran he Sprache noch beherrſcht y 

8 macht heute keinen Eindruck mehr auf uns. Wir wollen 
iein nicht gan: 15 Denken, Handeln und in der Kleidung 
auch im Wort. 

ann werden Ba die deutſchen Frauen verbitten, daß man 
ie Damen nennt? ir Männer würden uns den Monſieur 
e 1 laſſen. Ich habe E. M. Arndts und H. G. 
Fichtes Hrſſten nicht zur Hand, kann mir aber nicht denken, 
n bdeutichen Damen geſprochen haben. Für Frau und 
ann ins Feld. Für großzügige Hilfe ſorgt ver 
rauen verein. 
: Frau! Laß Dir Deinen deutſchen Chrenuahmes 
nicht rauben! 


Barby (Elbe). 8 
Mothes, Superintendent a. D., Stadtpfarrer. 


Die genannte Zeitung bemerkt dazu: Das Wort „Dame“ 
Bir: heute in Deutſchland etwas genauer angeſehen n 
Freilich iſt der mit ihm getriebene Unfug ſchon ziemlich weit ein. 
gerijlen, Im Berliner Wuff he 1155 es ſchon lange keine 
„Lehrmädchen mehr, fie ſind längſt zu „Lehrfräuleins“ und 
neuerd noh ch, du — obne S befördert 


ründet ent 
1 d 5 er: bie al 
ick zu „Mann“ ift „W 


deutſche Kriegsgefangene in Uniform, die man an 


Händen und Füßen aneinander gefeſſelt hatte. 

Steigt den flirtluſtigen „Damen“, die gegenüber fran⸗ 
zöſiſchen und belgiſchen Kriegsgefangenen den Anſtand vers 
geſſen, nicht die Schamröte ins Geſichk, wenn fie das leſen?! 
Wir wollen die Kriegsgefangenen anſtändig behandeln, ihnen 
ſatt zu eſſen und zu trinken ve und ſie arbeiten laſſen, 
aber Leckerbiſſen haben wir für ſie nicht übrig und ſie gar 
mit Blumen zu überſchütten, iſt eine Würdeloſigkeit, deren 
wir uns ſchämen müſſen. 5 


Bei den Uriegsgefangenen. 


Die Zeppelin⸗Furcht. 

Über den Eindruck, den die in Frankfurt a. M. ange⸗ 
kommenen franzöſiſchen Kriegsgefangenen machen, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ von dort geſchrieben: 

„Wenn die geſamte franzöſiſche Armee in der gleichen Ver⸗ 
faſſung iſt, wie dieſe Muſterkollektion, dann hat der Senator 
Meſſimy recht gehabt mit ſeinen Anklagen im Pariſer Senat. 
Die Stiefel, daß es Gott erbarm'! Ausgetretene Frackſtiefelet⸗ 
ten, Halbſchuhe, gelbe Chefreauſtiefel, zerriſſene Gamaſchen, ſo 
find die meiſten bekleidet. Viele haben gar keinen Uniformrock 
und tragen den Mantel über dem Hemd. Es waren einfach 
keine Uniformen mehr da. Stiefel? Der franzöſiſche Reſerviſt 
mußte zwei Paar mitbringen. Kommißſtiefel waren nicht vor⸗ 
handen. Patronentaſchen waren nicht aufzutreiben. Die Pa⸗ 
tronen wurden ihnen in Packpapier übergeben und mit Bind⸗ 
faden um den Hals gehängt. So ſind ſie in die Gefechte gezogen. 
Einige der Gefangenen ſprachen deutſch: ein Maler, der in 
München ſtudierte, ein Koch, der in einem bekannten Berliner 
Hotel tätig geweſen iſt, ein Kaufmann, der mit einer Deutſchen 
verheiratet iſt. Sie erzählen von den ſchweren Kämpfen, die 
ſich um Mülhauſen abgeſpielt haben. Straße um Straße mußte 
von den Deutſchen genommen werden. Die deutſche Sturmflut 
ſei ganz plötzlich über ſie hereingebrochen Man habe den Feind 
wohl erwartet, aber doch nicht jo nahe geglaubt, Erſt als die 
Deutſchen im Sturmſchritt kamen, waren ſie zu ſehen, und zwar 
erſt auf 100 Meter Entfernung, eher nicht. Die feldgrauen Uni⸗ 
formen haben die Mannſchaften beinahe unſichtbar gemacht, des⸗ 
halb ſei es auch zum Handgemenge gekommen. Eine ganze Un- 
zahl Gefangener habe dabei leichtere Verwundungen erlitten. 
Die franzöſiſchen Verluſte ſollen geradezu enorm ſein. Man habe 
die Deutſchen vollkommen unterſchätzt. Man habe den franzö⸗ 
ſiſchen Soldaten immer erzählt, daß die Franzoſen beſſere Waf⸗ 


fen hätten und fie ſich nicht vor den deutſchen Kugeln zu fürchten 


brauchten. Nur eine Angſt, ein Schrecken, das Luftgeſpenſt, der 
Zeppelin iſt es, der in allen franzöſiſchen Köpfen ſpukt. Die 
Furcht der Franzoſen vor dieſen Luftſchiffen ſei gar nicht zu be⸗ 
ſchreiben. Man befürchtet in den Nächten während des Neue 
mondes unvermutete Angriffe und hat deshalb ſpeziell in Bel⸗ 
fort ganz beſondere Vorſichtsmaßregeln ergriffen. Der „Sepp⸗ 
Ihn!" das iſt der Kinderſchreck der franzöſiſchen Jugend, die 
Angst der Erwachſenen, die Furcht der Soldaten bis in die Ge⸗ 
neralität hinauf. „Terribles Sepplihns!“ d 7 1 


Gedrüdte Stimmung in paris. 


Furcht vor einer Belagerung. — Niemand 
glaubt an Sieg. 

Pariſer Briefe an die „Tribuna“ und das „Giornale 
9 Italia“ laſſen erkennen, daß der Gemütszustand der Pariſer 
Bevölkerung der angeblich zuverſichtlichen Stimmung der Re⸗ 
gierung ſehr wenig entſpricht. Die Preſſe gebe ſich un⸗ 
endlich Mühe, die traurige Sachlage milde zu verſchleiern. 
. QA . ⅛—⁰tfgæ. é B 22 


weiſe die Gattin des Herrn Müller immer noch Frau Müller 
und nicht „Dame Müller“ — oder nur, wenn man fie beſpöttelt — 
und man ſagt auch heute noch in der nrede „gnädige Frau“ und 
nicht gnädige Dame. So dürfte es folgerichtig auch die „Dame“ 
nicht als Kränkung auffaſſen, wenn man von ihr als von einer 
Frau ſpricht — wie es denn auch an einzelnen Stellen bereits 
chöner Brauch geivorben iſt, ſich bei Aufrufen an „Herren und 
Frauen“ zu wenden. Das iſt nicht nur ſchön und fprachlich und 
ch cent richtig, ſondern auch deutſch — Nr . 

ich ſcheut zu ſingen: „Deutſche Damen, deutſche Tre 

f Sie lachen 

Das geſchah in dieſen Tagen, in denen die Berliner nicht 
genug Soldaten ſehen können, in denen ſie Kaſernentore und 
Kaſernenmauern belagert halten, nur um die Truppen, die in 
das Feld ziehen, zu ſehen und ihnen zuzujubeln. 

Da reitet über den Potsdamer Platz, der ebenfalls den 
ganzen Tag über bis ſpät in die Nacht von Schauluſtigen beſetzt 
gehalten wird, ein Ulanentrupp. Eine halbe Eskadron vielleicht, 
gewiß nicht mehr. Aber das Klappern der Hufe auf dem Aſphalt 
elektriſiert die Menge. Sie hat Tauſende von Fußſoldaten an ſich 
vorüberdefilieren geſehen, aber ſie hat ſich nie ſo dicht gedrängt, 
ſo laut „Hurra!“ gerufen und ſo heftig Hüte und Tücher ge⸗ 
ſchwenkt wie jetzt, da des Kaiſers brave Soldaten mit ihren 
Lanzen, an denen die ſchwarzweißen Fähnlein zuſammengerollt 
ſind, vorüberreiten. 

Die paar Reiter laſſen es ſich gern gefallen, daß ſie gefeiert 
werden. Faſt alle haben ihren Zigarrenſtummel im Mund, die 
einen, die Sparſamen, rauchen „kalt“, die anderen, üppiger, 
„heiß“. Aber fie alle nehmen, da ihnen die Menge zujubelt, ihre 
Labe aus den Lippen und winken dem Volk mit Hand und Zigarre 
zu und — lachen über das ganze Geſicht. 

„Sie lachen! Sie lachen!“ 

Alle ſehen es und dennoch raunt, ruft und 
dem anderen zu: 

„Sie lachen! Sie lachen!“ 

Der Himmel ſegne die abziehenden Soldaten für ihr Lachen, 
Denn für alle Menſchen, die da ſtehen und winken, liegt in dieſem 
Lachen von heute der Sieg von morgen. Nur der vermag in 
dieſen Stunden ſo zu lachen, der ſeiner Sache gewiß iſt! 

Das Fähnlein Ulanen iſt in der Königgrätzer Straße ver- 
ſchwunden. Nur das ſchwache Klappern der Pferdehufe iſt noch 
vernehmbar. Aber die Menge rührt ſich trotz des ſchrillen Tones 
der Schutzmannspfeife nicht vom Platze. Und diesmal iſt es 
nicht Schauluſt an Dingen, die noch kommen ſollen, die ſie in 
gedrängter Maſſe weiter ausharren läßt, diesmal iſt es freudige 
Rührung, die fie hindert, auseinander zu ſtrömen. 

„Habt Ihr fie lachen geſehen? Hurra, der Sleg iſt unſer! 
Die Ulanen ziehen in die Schlacht und lachen!“ („Berl. Tagebl.“) 


ſo lange man 
ue un 


ſchreit es einer 


— PFolener Sugedlaf. —- 
General Emmich. 


Von Joſeph von Lauff. 
(Rach der Weiſe: Prinz Eugen, der edle Ritter.) 

Heil das war ein blutig Tanzen 
Um die Wälle, um die Schanzen: 
Immer vorwärts, attackiert ..! 
Ob der belgiſchen Brünhilde 

Führte Emmich was im Schilde, 
Als er um ſie ſcharmutziert. 


Da die Kugeln faſt verſchoſſen, 
General Emmich kurz entſchloſſen 
In den Hochzeitsreigen ſprang. 
Achtend nicht des eignen Leibes, 
Um den Hals des ſchönen Weibes 
Er die Preußenarme ſchlang. 


Heil mit Bomben und Granaten 
Spickte er den Hochzeitsbraten, 
Reichte er den roten Wein. 
Unterm Strahl der Bajonette 
Läuteten die Hochzeitsmeite 
Brüllende Haubitzen ein. 


Ob die Schöne auch tät ſchäumen — 
Half kein Sträuben und kein Bäumen: 
Emmich ſtellte ſeinen Mann. 

Wie es Siegfried einſt gelungen, 

Daß die Gunthern er bezwungen, 

Alſo mußte ſie heran. 


Heil — da kam es angezogen: 
Zeppelin am Himmelsbogen 

Tät als Hochzeitsfackel ſtehn. 
General Emmich! — weiß der Geier, 
Eine ſtolz're Hochzeitsfeier 

Hat die Welt noch nicht geſehn! 


Weiter nur mit ſolchen Streichen, 
Wenn du auch als Graf von Gleichen 
Wirſt in aller Welt bekannt. 
General Emmich, Weiberkenner, 

Weiß der Kuckuck, ſolche Männer 
Braucht zurzeit das deutſche Land! 


Der euch dieſes Lied geſungen, 
Hat dem Kaiſer auch drei Jungen 
Mit ins breite Feld geſtellt, 
Mögen ſie von Emmich lernen, 
Daß von goldnen Ruhmesſternen 
Mancher noch vom Himmel fällt. 


Die Einnahme von Mülhauſen re aller Herzen 
mit Jubel erfüllt, — den ſchrecklichen Rückzug 
nach Frankreich habe man aber erſt aus 
engliſchen Zeitungen erfahren. Jedermann ſei 
von düſteren Ahnungen bedrückt, und man ſehe trübe 


Augen und zuckende Lippen und höre nur bewegliche Seufzer 


über „la malheureuse France“ (das unglückliche Frankreich). 


Aus Kleinmut habe die Bevölkerung unmittelbar nach der 
Kriegserklärung die Magazine und Läden in wenigen Stunden 
blank ausgekauft und ſich für eine Belagerung ver⸗ 
ſorgt, als ob fie unvermeidlich wäre und wiel härter fein 
müßte als die vor 44 Jahren. Den Sieg halte jedermann 
ſelbſtverſtändlich für ausgeſchloſſen! 


Gefallen. 


Am 9. Auguſt it an der Weſtgrenze der in der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für drahtloſe Telegraphie tätig geweſene Dr.⸗Ing. Friedrich 
Erb, Leutnant der Meferbe, auf dem Felde der Ehre gefallen. 
Dr. Erb war der jüngſte Sohn des namhaften Heidelberger 
Klinikers Erb. 

Zu den Gefallenen der letzten Tage gehört, als erſtes Mitglied 
eines regierenden Hauſes Deutſchlands, der Prinz Friedrich Wilhelm 
ur Lippe. Er war der jüngfte Bruder des verſtorbenen Graf⸗ 

egenten Ernſt zur Lippe⸗Bieſterſeld und ſomit ein rechter Oheim des 
regierenden Fürſten 11 IV. Der Verſtorbene hinterläßt als 
itwe die Prinzeſſin Giſela, geborene Gräfin zu Yfenburg und 
8 in Meerholz. und drei Kinder, zwei Töchter und einen 
ohn. 

Der gefallene Hauptmann ge von Puttkamer vom 

regiment Nr. 35 war der Sohn 


Die Uriegsſtimmung im Reiche. 


Die patriotiſche Stimmung in Lothringen. 

Wie die „Metzer Ztg.“ mitteilt, hat in Metz der Kom⸗ 
mandierende General folgende Bekanntmachung erlaſſen: 

„Nachdem die Mobilmachung im weſentlichen abgeſchloſſen 
iſt, halte ich es für meine Pflicht, allen Staats⸗ und Gemeinde— 
behörden für die freudige und werktätige Unterſtützung meinen 


aufrichtigſten Dank zu ſagen. Gleiche Anerkennung gebührt der 
Bevölkerung, die die ſchweren Laſten der Einberufungen, Liefer 
rungen und Leiſtungen jeder Art willig auf ſich genommen hat. 
Dieſes einmütige Zuſammenarbeiten von Volk und Heer erfüllt 


mich mit dem Gefühl der Gewißheit, daß unſerer gerechten Sache 
der Erfolg und der Sieg beſchieden ſein werde. Möge jeder 


an ſeinem Teile weiterarbeiten, daß dieſes Ziel erreicht werde. 


Wir haben noch einen langen, dornenvollen Weg vor uns, aber 


unverzagt wollen wir vorwärtsſchreiten und kämpfen. Das 


walte Gott!“ 

Der Bezirkspräſident Frhr. v. Gemmingen ſchloß 
ſich dem Kommandierenden General voll an und ſpra 
ebenfalls ſeinen Dank für die freudige und pflichteifrige 
Tätigkeit aller Beamten und der ganzen lothringiſchen Ber 
völkerung aus. Statthalter v. Dall witz hat dem Reichs⸗ 
kanzler telegraphiert, daß er ſein Lob der Haltung der 
e Bevölkerung auch auf die lothringiſche aus⸗ 
ehne. 

Haeſeler über Englands Landungstruppen. 

Als nach Abſchluß der Tripelentente viel von einer Landung 
britiſcher Truppen in Jütland die Rede war, ſollte der alte 
Gottfried Haeſeler ausgerufen haben: „O, wenn doch, dann 
brauchten wir fie nicht erſt rüberholen!“ _ 


E 


(„Köln. Ztg.“) 


ch] da das Militär den Bauern das Vieh wegnehmen werde. 


degen gewiſſenloſe Preisſchwindler 


Sur Solidarität des Germanentums. 

Der Sohn Biörnftjern Björnſons für die 

deutſche Sache, 

Chriſtianig, 18. Auguſt. Björne Björnſon tritt in 
einem Briefe im „Morgenbladed“ für die deutſche Sache 
ein. In Anbetracht des ruſſiſchen Doppelſpiels begreife man 
Deutſchlands unermeßlichen Zorn, das den Kampf gegen 
Rußland als heiligen Krieg anſehe Der Brief ſchil⸗ 
dert ferner das geniale Funktionieren des deutſchen Militär 
apparates und die Begeiſterung der in den Krieg Ziehenden. 
Alle Stände ſeien einig und ſie würden bei jedem neuen Feind, 
der ſich meldet, nur noch ſicherer und feſter in ihrer Kampfes⸗ 
luſt. Der Brief ſchließt: „Geſetzt den Fall, Deutſchland und 
Oſterreich ſollten verlieren, da iſt es England und Frankreich, 
die dem Henker ſeine Opfer geben. Mein Herz blutet!“ 


Landwehr und Landſturm vor 
den Feind! 


Ofen⸗Peſt, 18. Auguſt. An der Spitze des Amtsblattes 
c heute ein Allerhöchſter Befehl, in dem angeordnet 
wird, daß die ungariſchen Honved⸗Truppen und der Landſturm 
während der ganzen Dauer der Mobiliſierung im Bedarfsfall 
auch außerhalb der Landesgrenze verwendet werden können, 


Der Kommandeur der Deutſchmeiſter gefallen. 


Wien, 18. Auguſt. In den letzten Kämpfen in Serbien 0 
der Kommandeur des Wiener Deutſchmeiſterregiments, Oberſt 
von Holtzhauſen, gefallen. 


nückkehr Slati 
— nen: m 


Wien, 18. Auguſt. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: General 
atin Paſcha hat infolge der . Englands an 
Ungarn das Amt des Generalinſpektors 
Sudan niedergelegt. Er wird ſich nach Wien 
begeben, um ſich ſeinem Vaterlande zur Verfügung zu ftellen, 


Hotelier Weber nicht ermordet. 


Der Mitarbeiter, der die „Köln. Ztg.“ nach Nymwegen geſchick 
hat, ſchreibt: Wie ich geleſen habe, geht in Deutſchland das Gerücht 
um, der Antwerpener Hotelbeſitzer Weber ſei ermordet worden. 
Dem iſt nicht ſo. Herr Weber hatte ſich in ſeinen Keller geflüchtet, 
als er ſich der Spionage bezichtigt ſah. Da er nicht heraus wollte 
räucherte man ihn aus. In belammernswertem Zuſtande 
wurde er dann ergriffen. Man erwartete nun ſchreckliche Enthüllungen 
und machte darüber geheimnisvolle Andeutungen. Das Ergebnis 
aber war, daß Webers zwei Söhne — im belgiſchen Heere 
dienen. Da wurde der Vielgeplagte endlich freigelaſſen. 


Zur Tagesgeſchichte. 


Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen in der 
Induſtrie. 

An einen induſtriellen Verein, der beim Reichskanzler 
beantragt hatte, für die zugehörigen Betriebe allgemein Aus⸗ 
nahmen von den Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern zuzulaſſen, iſt aus dem Reichsamt des 
Innern folgender Beſcheid ergangen: 

Wenn ich auch nicht verkenne, daß Ihre Betriebe in den gegen⸗ 
wärtigen Kriegszeiten leiſtungsfähig erhalten werden müſſen, ſo kann 
ich es doch nicht für zuläſſig erachten, Ihrem Antrag zu ent» 
ſprechen. Das Geſetz vom 4. Auguſt d. J. will ſolche Ausnahmen 
nur für den äußerſten Notfall dann zulaſſen, wenn es nach 
Lage der Verhältniſſe unmöglich iſt, ohne Ausnahmebewilligung aus⸗ 
zukommen und insbeſondere die betreffenden Arbeiten durch Männer, 


Q 


die den Beſchäftigungsbeſchränkungen nicht unterliegen, ausführen 


zu laſſen. So lange alſo, wie es gegenwärtig der Fall iſt, 
eine überaus große Zahl von Männern infolge von Beklriebs⸗ 
einſchränkungen gewerblicher Betriebe ohne Beſchäftigung iſt, würde 
es dem Geſetze zuwider ſein, die Beſchränkungen der Gewerbeordnung 
in der Beſchäftigung von Arbeiterinnnen und jugendlichen Arbeitern 


durch Bewilligung von Ausnahmen zu durchbrechen. Wenn in der 


Eingabe darauf hingewieſen wird, daß den jugendlichen und den weib⸗ 
lichen Arbeitern durch die nachgeſuchten Ausnahmen eine will⸗ 
kommene Arbeitsgelegenheit gegeben würde, ſo fällt dagegen ein⸗ 
ſchneidend ins Gewicht, daß für Frauen und Kinder der zum Kriegs⸗ 
dienſt berufenen Arbeiter reichsgeſetzlich eine Fürſorge ſichergeſtellt 
iſt. die von den Kommunen vielfach noch eine wertvolle Ergänzung 
erfährt. 

Um eine geordnete Verſorgung der geſamten arbeitenden Be⸗ 
völkerung ſicherzuſtellen, muß deshalb mit allem Nachdruck dahin ge⸗ 
wirkt werden, daß zu Beſchäftigungen der in Rede ſtehenden Art aus⸗ 
nuͤhmslos die verfügbaren Männer herangezogen werden, denen die 
Mittel zum regelrechten Unterhalt für ihre eigenen Frauen und Kinder 
nur auf dieſe Welſe zugeführt werden können. 

Wegen der Vermittlung von Arbeitskräften können ſich die Unter: 
nehmer bekanntlich an die überall eingerichteten öffentlichen Arbeit 


nachweiſe wenden. 7 
Preisſchwindeleien. f 
Der „Bayeriſchen Staatszeitung“ entnehmen wir folgende 
Notiz: | 
„Es verlautet, daß Händler auf dem Lande verſuchen, Vie, 
zu wahren Schleuderpreiſen einzukaufen. Sie 
ſpiegeln den Landleuten vor, daß ſich ein ſoſortzer Verkauf empfehle, 
Die 
unterſtellten Behörden ſind angewieſen. derartigen unlauteren 
Machenſchaften mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten und 
gegen ſolche gewiſſenloſe. Händler mit Strafeinſchrei⸗ 
tung wegen Betrugs, Betrugsverſuchs und groben Unfugs vorzu⸗ 
gehen. Gleichzeitig wird die Bevölkerung vor Verſchleuderung ihres 
Viehs gewarnt; wenn Vieh für militäriſche Zwecke benötigt wird, 


‚ [dann erfolgt ſelbſtperſtändlich hierfür auch jetzt Bezahlung.“ 


Es ſteht dringend zu hoffen, daß die anderen Bundes⸗ 
regierungen ein ebenſo wachſames Auge auf ſolche Treibereien 
haben wie die bayeriſche, und daß überall rückſichtslos 
eingeſchritten wird. 


Liebesgaben für das Rote Kreuz 
unſerer Provinz. 


Unſere Truppen find ins Feld gerückt. Große Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten müſſen geſchlagen werden. 

Pflicht der Daheimgebliebenen iſt es, Geld und Liebesgaben 
zu ſammeln, um unſere Soldaten im Felde durch Erfriſchungen 
zu ſtärken, den Verwundeten in den Lazareften Er- 
Teichterungen und Erquickungen zu verſchaffen, den zurüd- 
gelaſſenen Angehörigen der Soldaten in der Bedürftigkeit 
zu helfen. 

Wir bitten herzlich, die Geldſammlungen fortzuſetzen und 
an die bezeichneten Banken, Zeitungen und Landratsämter abzuführen. 

Wir bitten aber auch jedermann, Vereine und einzelne Geber, 
uns ſonſtige Liebesgaben zukommen zu laſſen: Kaffee, Tee, 
Kakao, Schokolade, Fruchtſäfte, Wein, Bier, Zigarren, 
Pfeifen und Tabak, Streichhölzer, Konſerven, Zwiebad, 
Jucker, Dauerwurſt, geräucherten Speck und Schinken und 
undere nicht leicht verderbliche Eß⸗ und Genußmittel. 


Ferner Ankerzeug, Hemden, Soden, Tajchentücher, Bellen, 
Betiwäfche, Handtücher, wollene Decken, Seife, Rafierzeuge, 
Berbandzeug, Hirſchtalg, Bücher, Briefbogen, Kuverks, 
Poſttarten uſw. 


Am eine einheitliche nutzbringende Berwendung der 
Liebesgaben zu ſichern, ſind in Poſen zwei Abnahmeſtellen 
eingerichtet worden: 

1. Abnahmeſtelle für freiwillige Gaben Nr. 1 beim 
Feſiungslazareff in Pojen, Marjlallgebäude des 
Schloſſes, Paulikirchſtraße. 

2. Abnahmeſtelle für freiwillige Gaben Nr. 2 beim 
Erſaßbaiaillon 6. Grenadierregiments in ofen, 
Gebäude der Dberpojtdireftion, Oberwallſtraße. 

Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung „Freiwillige Gaben“ 
an dieſe Abnahmeſtellen gerichtet ſind, werden auf allen Bahnen 
frachtfrei befördert. Der beizufügende Frachkbrief ſoll den Inhalt 
der Sammlungen und die Abnahmeſtelle genau angeben. Jedes 
Frachtſtück iſt auf zwei Seiten in Übereinſtimmung mit dem Fracht⸗ 
brief mit der Adreſſe der Abnahmeſtelle zu verſehen. 


Sonderbeſtimmungen der Gaben, z. B. für einen beſtimmten 
Truppenteil, können nicht berückſichtigt werden. 


Die Landratsämter und Roten Kreuz- Vereine find gebeten 
worden, zwecks Abſendung von Sammelſendungen Liebesgaben 
anzunehmen. 

Poſen, den 17. Auguſt 1914. 


Der Vorſtand des Provinzialvereins 


vom Roten Kreuz. 
von Eiſenhart, Oberpräſident. 


Aufruf! 


Wir wenden uns an den Opferſinn unſerer Mit⸗ 
bürger mit der herzlichen Bitte um Geldſpenden 
zur Unterſtützung der bedürftigen Familien 
unſerer aus hieſiger Stadt zur Fahne ein⸗ 
berufenen Vereinskameraden. 

Spenden nimmt entgegen unſer ſtellvertretender 
Schrift- und Kaſſenführer, Landſchaftskalkulator 
Schneider hierſelbſt O 1, Am Berliner Tor 11 
(Landſchaſt). 


Über die eingegangenen Spenden werden wir ſeiner⸗ 


zeit öffentlich quittieren. 
Poſen, den 14. Auguſt 1914. 


Der Vorſtand 
des Kreis⸗Kriegerverbandes 
Stadt Poſen. 


Bekanntmachung. 
städtiſcher Verkauf von Lebensmitteln. 


Im Oberſchleſiſchen Turm werden verkauft: 


Weizenmehl 1 Pfd. 0.25 Mk. 
N 5 © 
o 10 3 250 „5 
„ 200 „ 46.00 „ 

Roggenmehl 1 „ 0.20 „ 
5 ee e 
„ 107 „200 
r 100 „ 18.00 
ern 200 „ 86.00 „ 

Marmelade F 
n 10% 350 „ 
r 2 

Pflaumenmus 5 % 150 
e 9 0 
. e 

Margarine. ½ „ 0.45 „ 
” RL N OR 

Molkereibutter . 1 „ 1.40 „ 

Sala. in, ae EN RE aa WEN 

VVVVVVVVTVVTVVVTVVTVVVVTTTT 10:00. "NER OR, 

Müden, „ 90 „ 

a a 

Konſerven: Erbſen 2 9 

Schoten 2 9 

25 4 eee e 

Kartoffeln 1 % 0%08 „ 
8 100 2.00 


Friſches Gemüſe zu Tagespreifen. 


Der Magiſtrat. 


Meldungen früh 6 Uhr in der 
1 


A Pofener Vageblart. 1— 
Kal. Marien⸗Gymnafium. 


Da nach amtlicher Erklärung zurzeit eine Belagerung der Stadt 
nicht zu erwarten ift, fo ift es erwünſcht, daß alle Schüler, welche 
nicht durch beſondere Gründe verhindert und von mir beurlaubt find, 
am Ankerricht teilnehmen. Auch die fehlenden Schüler haben 
das Schulgeld zu entrichten. 

Poſen, den 17. Auguſt 1914. [7480 


Prof. Dr. Huckert, Direktor. 
Städtiſche Handelsſchule. 

Der Unterricht in den Fachklaſſen (Oberſtufe, Unterſtufe a. Untere 
ſtufe b) und den Nachmittagskurſen für Mädchen beginnt am Donners⸗ 
tag, dem 20. d. mis. Die Fortbildungsſchule bleibt noch bis auf 
weiteres geſchloſſen. 17485 

Der Magiſtrat. 


Lnzeum Poſen⸗Wilda. 


Alle in Poſen anweſenden Schülerinnen meiner Anſtalt 


ſollen ſich am Donnerstag, dem 20. Auguſt, um 
8 Ahr im Schulhofe ſammeln. 4095 
M. Wegener. 


Dresden Töchterpensionat 


Bergstrasse 25. von Leonie Freiin von Bibra. 


Vollständige Ausbildung für Töchter höherer Stände in Wissen- 
schaften, Künsten, Musik, Sprachen. Vorz. Ref. Preis: 1650M. 


Näheres d. Prospekt. 2 Villa mit Garten. 
Hirsehber in Schlesien, Riesengebirge, herrlich und gesund 

N) gelegen, bietet Pensionären und Rentiers ange- 
nehmsten Aufenthalt. Prachtvolle Ausflüge ins Gebirge. Günstige 
Verkehrsverhältnisse dahin (Eisenbahn, elektr. Strassenbahn). 
Gute Schulen (Gymnas., Oberrealschule, städt. Lyceum nebst 
Oberlyzeum mit Frauenschulklassen und Studienanstalt). Städt. 
Elektrizitätswerk; Garnisonort. Landgericht. Theater. Konzerte. 
Günstige Steuerverhältnisse. Vorzügliche Wasserleitung (Gebirgs- 
quellwasser). Billiges städtisches Baugelände. Als Kongressstadt 
geeignet. (Modern einger.gross. Gesellschaftshaus.) Der Magistrat. 


| dem fühlbaren 


Mangel an Kleingeld 


ſchnell abzuhelfen, muß das Beſtreben jeder 
Gemeindeverwaltung fein. In dieſer 
Erkenntnis haben ſich bereits die Magiſtrate 
von Tirſchtiegel, von Schroda und von 
Witkowo, ſowie der Kreis Grätz und die 
Herrſchaft Gora entſchloſſen, Gutſcheine 
im Nennwerte von 50 Pfg. bis 5 Mark 
auszugeben, welche für alle Zahlungen in 
Geſchäſten uſw. gültig find, Sie haben bis 
zu einem beſtimmten Tage Gültigkeit und 
werden bis dahin jederzeit zum vollen 
Nennwerte von den Gemeinde- Kämmerei⸗ 
und Sparkaſſen des betreffenden Bezirks 
wieder eingelöſt. Derartige Gutſcheine (Bons) 
werden in zweckentſ e hergeſtellt 
in der ; 


oſtdeutſchen Buchdruckerei und 
Berlagsanſtalt A.-G. in Poſen W3 
Z hoſtſchließfach 1012, 


welche in ihrer Abteilung für Werk- 
papierdruck alle techniſchen Vorrichtungen 
beſitzt, um dieſe Wertpapiere fälſchungs⸗ 
ſicher, ſchnell und billig zu liefern. 


Mujter ſtehen zu Dienſten. 


Zur gell. Kenntnis, dass mein Geschäft 


Frisiersalon Conrad Heinze 


St. Martinstrasse #1 


wieder in Betrieb ist. [7486 


we. M. Heinze. 


Cigarren 


in allen Preislagen, ſofört lieferbar, hat gegen Kaſſe abzugeben 


Cigarrenfabrik Eduard Krüger 


Koſten i. Poſen. [7327 


Fertige Laſt⸗ und Kutſchwagenräder 


in beſter Ausführung liefert prompt [7483 


die Holzbearbeitungsjabrik 


Max Unger, Poſen, 


Kontor: Königsplatz 3. 


200 Arbeiter 


zum Feſtungsbau verlangt. 


Ziegelei Ephraim in Fabianowo 
(gleich hinter Gurtſchin). 7487 


Kriegsiagebuch. 


Der jetzige Weltkrieg bildet ein Geſchichtskapitel von ewig 
denkwürdiger Bedeutung. Noch in den fernſten Zeiten wird man 
von ihm erzählen, ſingen und ſagen, wird man die Geſchichts⸗ 
blätter mit den Taten dieſes Krieges füllen. Aber auch das beſte 
und umfangreichſte Geſchichtswerk wird ſpäter einmal die jetzigen 
Ereigniſſe nicht mit der Ausführlichkeit, Anſchaulichkeit und in⸗ 
dividuellen Lebendigkeit ſchildern können, wie das jetzt durch der 
regelmäßigen Tagesdienſt der Preſſe geſchieht. 

Wir haben uns daher entſchloſſen, um es unſeren Leſern 
und Freunden zu erleichtern, dieſes ſpäter unerſetzliche Materia! 
geſammelt im Hauſe zu haben, 


ein Kriegs-Sonderabonnement 


auf unſer Blatt zu eröffnen. Für jeden, der ein ſolches Sonder⸗ 
abonnement bei uns beſtellt, er ſei Abonnent oder nicht, werden 
von unſerer Geſchäftsſtelle 


alle Nummern, Exkraausgaben und Extrablätter 


zurückgelegt und ſorgfältig geſammelt, um ſpäter gebunden zu 
werden. er dieſe 1 beſitzt, hat ſpäter 


ein wertvolles Kriegs tagebuch, 


ohne irgend welche Mühe mit deſſen Herſtellung zu haben. Die 
bereits erſchienenen Nummern und Extrablätter können wir na⸗ 
türlich nur liefern, ſoweit der Vorrat reicht. Das geſchieht in 
der Reihenfolge der Beſtellungen, die man daher baldigſt auf⸗ 


lichen Arbeitern 


geben wolle. 


Der im voraus zu entrichtende Betrag für dieſes Sonder: 


abonnement beläuft 5 


ſtens auf ein Vierteljahr im voraus bezahlt werden. 


auf 2,50 M 


t. pro Monat und muß minde- 
Der Betrag 


für das ſpätere Einbinden richtet ſich nach der Zahl der Bänd⸗ 
und nach der Güte des gewünſchten Einbandes. 


Für alle Behörden, Vereine, Schulen und Geſchäfte iſt ein 


ſolches „ Kriegstagebuch ebenſo wertvo 

€ ür die es ſpäter einen unerſchöpflichen Schatz 
rinnerungen an Deutſchlands größte Zeit bergen wird und 
5 künfti enerationen als ein koſtbarer Schatz 
und als eine ewig fließende Quelle patriotiſcher 


nr 5 Familie, 
der * 12 
in denen es von künftigen 


hütet werden wird. 


wie 


rhebung ge⸗ 


Vor allem aber wird dieſes Kriegstagebuch jedem Feld⸗ 
zugsteilnehmer eine koſtbare Erinnerung ſein, und darum 
„lien es alle Familien, die Angehörige beim Heer haben, be= 


tellen. 


Verlag und Redaktion des „Poſener Tageblaftes 


5 
u 


4 Au- und Verkäuſe. N 


2 Ä, 


Kondenſierte 
2 Milch 
ee 
Univerſum⸗ODrogerie 


Ritterſtraße 38. 
rößere Gutspoſten 


Joggen troh 


zum Preſſen und Häckſelſchneiden, 
auch ferliges Preßſtroh kaufen 
ab allen Stationen und erbitten 
Angebote 7202 
Oſtdeutſche Dampf⸗Häckſelwerke 
Guſtav Dahmer, G. m. b. H., Danzig. 


* 
Milchzucker. 
Wer ſein Kind lieb hat. ſetzt der 
Kindermilch ſtets Milchzuck. bei A Pfd. 
1.00 M., bei, aus der Drogerie von 
Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 


Wichtig für Ziegeleibeſier! 


Die von der Kgl. Gewerbe⸗ 
inſpektion vorgeſchriebenen neuen 


Beſtimmungen über die 
Beſchäſtigung von Ar⸗ 
beiterinnen und jugend⸗ 


b (504 
zum aushängen, liefert die 


Oſtdeulſche Buchdruckerei 
Ind Verlagsanſtalt Akt.⸗Geſ. 


Poſen, Tiergartenſtraße 6. 
Jiliale: St. Martinſtraße 62. 
Telephon 3110. 


5 
1 


Stellenangebote. 


Berirelung! 


für eingezog. größeren Beſitzer in 
der Provinz. Gejl. Angeb. an 


— * 
| — — 
Wohnungen. \ 


Flegant möbliertes Zimmer 


mit Burſchengelaß per ſofort 1 
vermieten 74 
St. Martinſir. 52/3, hochp. links. 


Reſtaurant Oberberg. 


Empfehle mein Lokal. großer 
Saal mit Veranda u. Kolonnaden 
für Ausflüge. Vereinsfeſtlichkeiten. 
Gute Küche, ff. Kaffee. Rieſen⸗ 
pfannſuchen und ſelbſtgebackenen 
Kuchen. Erſtklaſſige Biere und 
Weine. 

Hochachtungsvoll O. Triller jun. 


— —— wäÄ— — 


bernigk. 
Pension Daheim, 


dir. am Sittenwalde, ruhig ge⸗ 
legen, beſte, cv. kurgemäße Ver⸗ 
pflegung, behagliche Zimmer. An⸗ 
fragen an Frau Dr. Zimmer 
mann. 


oy® 
Familien, 
die Poſen während des Krieges 
verlaſſen wollen, finden in 


Bad Salzbrunn, 
Villa Margarete, 


freundliche Aufnahme bei mäßigen 
Preiſen. 7420 
Frau Amtsrat Paul. 


Kal. Handwerker⸗ u. 
Runſtgewerbeſchule 


romberg. 
Das Winterſemeſter beginnt am 
5. Oktober 1914. Anmeldezeit: vom 
15.—30. September 1914. Lehr⸗ 
plan und Auskunft unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernim, 


Zahn⸗Atelier 


Carl Sommer 


Wilhelmsplatz 5, Telephon 1029 
prämiiert auf Fachausſtellungen 


nur mit golden. Medaillen. 


Einer Anordnung des Großer 
Generalſtabes zufolge dürfen 


Chiffre⸗Inſerate 
in Zeitungen und Zeitſchriften 
vorläufig nicht mehr aufge- 
nommen werden. Wir bitten 
dies bei Aufgabe von Anzeigen 
zu beachten. 

Die Geſchäftsſtelle. 


Motorpflug 
ſucht für große Fläche [746% 
k. 


Dom. Eduardsfeld 
Kirchennachrichlen. 


Evangeliſche Gemeinſchaft. Wil⸗ 
helmſtraße 25. Jeden Abend 
Bi Uhr: Kriegsbetſtunde. 
onntag, den 23. Auguſt, 
vorm. 10 Uhr und nachm. 4 Uhr: 
Predigt und Feier des hl. Abend⸗ 


1Jmahls. Prediger Bähren aus 


Königsberg. 


Fa 
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Mittwoch, 19. Auguſt 1914. Voſener Tageblatt. 


Aufruf 
zu Sammlungen für unſere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland aberwollen auch diezurückbleibenden Opfer bringen 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 
Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 


Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 


wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 


für die 
Pflege der Verwundeten, 
und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen f 
für bedürftige Familien Eingezogener. 
Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt?! 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 
ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 
zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 


Günther Siegesmund 5 M. Hans Ulrich Siegesmund 5 M. Frau 


Gertrud Jordan 50 M. Rechnungsrat M. Kohz 20 M. Rechnungsrat 


P. Kohz 20 M. Geheimrat Werner 20 M. Frau Frieda Waelke 10 M 
8 Lukaſzewski. Zabikowo 10 M. Ungenannt, Revier 10 M 
irt Harmel, Brieſen 3 M. Wirt Wiesner, Brieſen 2 M. Fritz 
Revier 5 M. Ungenannt, Revier 5 M. Frau Schiller, Revier 10 M 
Sylveſter, Bliſchütz 5 M. Zawatzke. Bliſchütz 2 M. Sommerfeld 
Revier 10 M. Duüſterhöft, Brieſen 5 M. Hundt. Hohenheim 5 M. 
Nimmergut, Revier 1,50 M. Heiſe, Neugrund 5 M. Lehmann, 
Schwanau 1 M. Frau Koſſatz, Hohenheim 3 M. Frau Pfeifer, 
Schwanau⸗Forſt 1 M., deren Kinder, jedes 50 Pf. aus der Spar⸗ 
büchſe, zuſ. 1 M. Wirt Stenzel, Neugrund 5 M. Kgl. Hegemeiſter 
Gräbke, Brieſen⸗Forſt 10 M. Wrieske. Neugrund 3 M. G. Jeſſe 
Bärenbuſch 10 M. Hedt, Revier 10 M. Lange, Revier 3 M. 
Reſ.⸗Lokom.⸗Führer Hentſchel 5 M. Haupt 3 M. Stammtiſch „Fort 
mit den Fremdwörtern“ 7 M. L. Petzelt, Naramowice 25.45 M. 
Prof. Lauterbach 50 M. Prof. Dr. Gieſe, z. Zt. Bonn. 20 M. Un⸗ 
e durch die Oſtbank am Schloß 20 M. Gutsverwaltung See⸗ 
eim, geſammelt von den Arbeiterfrauen des Vorwerks Piekary 20,80 M. 

Repke, Noſſalewo b. Neuthal 10 M. 
751,75 ME. 


Zuſammen 
Dazu Betrag der 10, Quittung 25 202,472 „ 


Insgeſamt 25 954,22 Mt. 


Eingeliefert als „Gold für Eiſen!“ 


Marie Weiß, Poſen: 1 zweireihige Korallenhalskette, 1 drei⸗ 
reihiges Korallenarmband. Kurt Behr (5 Jahre alt), Rattaj bei 
Ruchocice: 1 Silb. Kinderbeſteck (Patengeſchenk). Geſchwiſter 
Neumann, Buk: 1 echte Perlenuhrkette, 1 goldene Damenuhr, 
1 4 Ring mit verſchlungenen Händen, 1 gold. Ring mit Stein 
und Perlen, 1 gold. Ring mit Aufdruck Freundſchaft, 1 gold. 
Ring mit Emaille und Perlen, 1 gold. Schlangenring mit Saphir, 
1 gold. Siegelring, eine filb. Herrenuhr, 1 ſilb. Armband mit Emaille⸗ 
einlage, 2 ſilb. Denkmünzen. Begleitet war dieſe Spende der Geſchwiſter 
Neumann von folgenden rührend⸗ergreifenden Verſen, diktiert von echt 
vaterländiſcher Geſinnung: 

Mit betendem Herzen und freudigem Sinn 
Urahnens Brautſchmuck wir ſenden hin; 
In frohen und fröhlichen Stunden getragen, 
Helf Not er lindern in harten Tagen! 
Wanda Neumann. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt undd ;;; —: ĩðͤv 


dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde 
die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ 
verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen Wir ſtellen ſie als 


Spenden der Oſtmark für die obenerwähnten 
Zwecke dann zur Verfügung. über jeden Betrag, 
ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir 


für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be⸗ 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
ühren. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


Verlag und Redaktion des Poſener 
Tageblattes. 


— ——— ͤ —öů4 


11. Quittung. 
Kaufmann Guſtav Hempel 250 M. Hübſcher 7 M. Paſtor 
3 M. a Krüger 5 M. Frau 
. Frau Pfarrer Siegesmund 10 M. 


Pfeiffer 40 M. Wwe. Körber 
Superintendent Schulz 20 M 


Kriegsbilder. 


Das Gefecht bei Soldau. 

„Wir ſitzen hier faſt an Feindesland, ſehen und ſpüren das 
deben des großen Krieges unmittelbar, ja beſonders ſcharf⸗ 
ee Leute wollen jogar das Brüllen der Thorner each 
dren, und doch find wir wie 0 6 nitten von der Welt; Na 
richten kommen verſpätet und ſpärlich. Aber manches hört man 
doch von unmittelbar Beteiligten, iſt es auch nicht immer ganz 
genau, ſo wirkt es doch dramatiſch und läßt das Herz höher 
klopfen als die trockenen Depeſchen des offiziellen Bureaus. So 
höre denn, was uns Dragoner von Soldau erzählten: An der 
Grenze auf einem langgeſtreckten Hügel eine preußiſche Reiter⸗ 
abteilung, wenige Schwadronen, dicht hinter ihnen, durch den 
Hügel eben gedeckt, einige Maſchinengewehre, der Kavallerie zu⸗ 
geteilt. Da kommen zwei ruſſiſche Kavalleriebrigaden an, ſehen 
die paar, feldgrauen Reiterchen und 
eine Brigade vorn, 


N leich vergnügt auf ſie ein, 
1 die andere als Rückhalt hinterher. Unſere 
5805 9 ihnen entgegen, vor dem Feinde aber, im raſendſten 
Galopp teilen ſich rechts und links, den Maſchinengewehren frei 
ner laſſend. Da tat ſich den Ruſſen die Hölle auf. 

da geſchah, ſoll unbeſchreihlich 80 ſein, in“ zwei 
war die erſte Brigade ein Knäu von Menſch- und Pferdeleibern, 
die zweite, erſchüttert er ee jagte zurück, aber rechts und 
lints die deutſchen Reiter holen aus, ſchwenken ein, preßten die 
Linie zu einem Haufen zuſammen, wo h keiner rücken und 
rühren konnte, geſchweige denn Lanze und Schwert gebrauchen. 
So wurden zwei Brigaden vernichtet mit einem Opfer 
von 3 Toten und 18 Verwundeten auf unſerer Seite. 


Alles klappt. 


Wa 
inuten 


Aus einer Stadt nahe der Weſtgrenze wird der „Voſſ. Ztg.“ ö 


ein Brief übermittelt, der bemerkenswert iſt, nicht bloß wegen 

der hebendigen Schilderung der Wirkſamkeit des Roten Kreuzes: 
Schon ſeit dem erſten Mobilmachungstage kommen ſtündlich 
üge mit Soldaten durch, die hier erquidt werden mit Butter⸗ 
roten, Kaffee, Tee, Limonade; Alkohol gibt es nicht. Da täg- 

lich zirka 40 Gi durchkommen, die alle 15 Minuten Aufenthalt 
aben, und in jedem Zuge 800 bis 1000 Soldaten ſitzen, ie kannſt 
u Dir denken, was wir zu tun haben. 


Alles hilft, gro 
und klein, und alles ſpendet, was es kann. Es iſt rührend anzu⸗ 
ſehen, wie das Volk jetzt einig iſt, von dem Wunſche beſeelt, zu 

len. Und wenn man unjere Truppen täglich . ren 
ieht, dieſe Begeiſterung, dieſer an dieſe tadelloſen 
niformen und Reitzeuge, da muß man ſich ſagen, ein ſolches 
eer muß ſiegen. Und wenn man nun täglich auf dem Bahnhof 
leht, wie die Züge auf die Minute einlaufen und abfahren, 
wenn man ſieht, daß die Fahrpläne fertig gedruckt liegen, Rue 
bei jedem Zuge, dabei ſteht, welches Regiment darin ſitzt, da mu 
man ſtaunen über eine ſolche Organiſation, das kann uns kein 
Staat ſo nachmachen. 


8 darauf lächelnd erwiderte: „Ich 


Der Kaijer zieht zu Feld. 


Ein deutſcher Kaiſer zieht wieder zu Feld, 
Auf ſeinem Weg Schickſal der Welt, 

Ob ſeinen erzenen Wehren 

Güldene Wolken von Ehren. 


Wann war zuvor dies deutſche Land 
So eins in Herz, in Hirn und Hand? 
Wann durften wir ſo glauben: 

Sie werden uns nichts rauben? 


Nicht deutſchen Acker, nicht deutſche Ehr, 
Nicht deutſchen Mut, nicht deutſche Wehr! 
Das ſei dein Weg und Weiſer 
Zu Felde, unſer Herr Kaiſer! 


Die Kraft, die lange ſtill gelebt 

Wirkt laut und drängt zum Licht und he 
Uns herrlich über Tiefen, 

In denen wir ſonſt ſchliefen. 


So zieh, Herr Kaiſer, froh zu Felt 
An deinem Weg Schickſal der Wel 

Ob deinen erzenen Wehren 

Güldene Wolken von Ehren. 
(„Tägl. Rundſchau“.) F H. 
„Solange ich noch lebe, wird Dampf gemacht.“ 
Vom Panzerkreuzer „Goeben“, der den gelungenen Hand⸗ 
treich an der W Küſte unternommen hat, if von einem 
katroſen ein Schreiben bei den Angehörigen e e das 
beweiſt, daß ſich alles wohl und munter befindet, und daß un⸗ 
ere Blaujacken den Mut nicht ſinken laſſen werden. Der Brief⸗ 
chreiber, der Maſchiniſt Erich Berger, Binzſtraße 65 in 
ankow, ſchreibt u. a.? „Es kann möglich fein, daß dies mein 
letzter Brief in die Heimat iſt. Aber, ſo Gott will, N wir 
vielleicht wieder in die Heimat zurück. Ich bin Soldat un 
kämpfe mit Freuden für mein Vaterland, und ſollte ich ſterben, 
o ſterbe ich den Heldentod. Den Mut laſſe ich nicht ſinken. 

ange ich noch lebe, wird Dampf gemacht.“ 
* 


So⸗ 


1 Den ee g g e 
Diejenigen, die vielleicht die Schweigſamkeit der militärie 
ſchen Behörden nicht recht zu würdigen wiſſen, werden von der 
„Kölniſchen Volkszeitung“ an ein Wort aus berufenem Munde 
erinnert. „Man erfährt aber auch gar nichts,“ beklagte ſich ein⸗ 
mal einer der Kriegsgäſte im Feldzuge 1866 bei Moltke, der 
i danke Ihnen namens meiner; 
Offiziere; es iſt das beſte Nompliment, das dem Ge 


neralſtabe gemacht werden kann. 


1 
Ein Brief vom Kreuzer „Goeben“. ; | 

„Liebe Eltern! Sollten unjere Gefechte dort noch nicht be. 
kannt ſein, ſo wird Euch dies Lebenszeichen ſicher große Freude 
bereiten. Wir haben unſere Feuertaufe erhalten!! Voenn 
gingen wir nach.. „ aber dort war zu ſtarker Seegang, als 
daß wir auf der Reede hätten bunkern können, und der Hafen 
war dafür zu flach Es wurde alles gefechtsklar gemacht; dann 
ing's nachts abgeblendet mit 15 Seemeilen Fahrt nach Meſ⸗ 
ina, wo wir mit der „Breslau“ zuſammentrafen. Alles, 
was für das Gefecht nicht notwendig war, brachten wir an Bord 
des deutſchen Dampfers „General“. Proviant und ee waren 
aufgefüllt. Dann ging's abends mit 17 5 rt hinaus. 
Morgens mit Hellwerden kamen wir vor Phi ippeville 
(Algerien) an und beſchoſſen es. Beim erſten Schuß wurde die 
deutſche Flagge im Topp und an der Gaffel und die große Admi⸗ 
ralsflagge im Vortopp gehißt. Wir feuerten 36 Schuß und 
| en die Stadt in Brand, die Mole in Trümmer, ein 
Pulverſchuppen flog in die Luft. Die Forts erwiderten nach der 
dritten Salve, feuerten aber immer zu kurg, ſo daß lein 
Schuß an Deck kam. Auf der Mole war eine Wache ins Gewehr 
getreten, die ſamt und ſonders ins Meer ſtürzte. Dann fuhren 
wir mit 25 Seemeilen ab. Zwei engliſche Panzerkreuzer und 
einen kleinen Kreuzer trafen wir, aber da hatte uns England 
den Krieg noch nicht erklärt. Der kleine Kreuzer folgte uns 
dei woht aber nach e konnte er nicht mehr 
mitkommen: wir fuhren 27 bis 28 Seemeilen 5 4 

Es gibt wenig Friſchbrot, aber Harthrot in Milch und 
Waſſer gekocht, Eu viel zu trinken: Kaffee oder Limonade. 


1 


j 
werd 
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Beilage zu Nr. 385. 
Abſchied vom Pflug. aden 


„Die Trommel wirbelt. Mein Haus iſt beſtellt. 
Laß, Herr, deinen Willen geſchehen! 

Doch eh' ich marſchiere, will ich mein Feld, 
Man liebes, noch einmal ſehen“ 


Er geht durch den Hof. Ein zufriedener Blick 
Umfaßt die gefüllte Scheuer: c 

„Gottlob, ſie bleiben nicht darbend zurück! 

Die Zukunft wird hart und teuer.“ 


Ein Pförtchen knarrt: In des Abends Schein, 
Die Stoppelgewende ſich breiten; 

Da liegt der Pflug ſchon am herbſtlichen Rain, 
Der Neuſaat den Grund zu bereiten. 


„Mein Pflug ...“ Er faßt ihn mit nerviger Fauſt, 
Als wollt' er die Spuren ihm weiſen: 

„Die Trommel wirbelt, der Kriegsſturm brauſt; 
Bald führ' ich ein anderes Eiſen.“ 


Er faßt ihn noch feſter; ſein Angeſicht 
Neigt tiefer auf ihn ſich nieder: 

„Mich ruft die heiligſte Mannespflicht; 
Ich ſeh' dich wohl nimmer wieder 


Um eines bitt' ich den Herrgott nur 
In dieſer Abſchiedsſtunde: 

Er bleibe zum Schutze der Heimatflur, 
Mit dem deutſchen Eiſen im Bunde! 


Dann weiß ich: wenn ich dem Vaterland 

Auch ſterbend mein Herzblut zolle — 

Einſt führt dich mein Bube mit feſter Hand 

Frei durch die deutſche Scholle. 
Poſen. 


Dolfsopfer für den Krieg. 


Die Kaiſerin im Vaterländiſchen Frauenverein. 

Die Kaiſerin beſuchte am Sonnabend mittag in Berlin die im 
Woge des Reichstagsgebäudes befindlichen Räume des Haupt⸗ 
vorſtandes des Vaterländiſchen Frauenvereins unter Führung des 
Oberverwaltungsgerichtsrates Dr. Kühne und des Oberſtabsarztes 
Dr. Friedheim. Die hohe Frau ließ ſich über die bis⸗ 
her getroffenen Maßnahmen und beſonders auch über die bis 
jetzt bewilligten Geldbeihilfen und Materialſendungen des 
Vereins eingehend Bericht erſtatten. Mit lebhaftem Intereſſe nahm 
die Kaiſerin von einer Poſtkarte Kenntnis, die von Kriegs⸗ 
mannſchaften aus Schleswig⸗Holſtein an den Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauenvereins gerichtet worden iſt und auf der 
die braven Vaterlandsverteidiger ihren wärmſten Dank für „die in fo 
überreichen Maße ſeitens der Frauen Schleswig⸗Holſteins erwieſener 
Aufmerkſamkeiten“ ausſprechen. 


Dem Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins zu 
Berlin ſind ferner u. a. folgende 5 Spenden zugegangen: 
Von der Kaiſerin 5000 Mark, vom Kaiſer 50 000 Mark, Geh 
Regierungsrat! 11 Dr. Karl Liebermann 1000 Mark, Landra 
Sträter Mar Landesverſicherungsanſtalt b 
une nen äh: um.) 3000 Mark, Oberverwaltungsgerichtsdirek⸗ 
tor Dr. Hilbert 100 Mark, Generalleutnant z. D. von Oheimb, 
8 100 Mark, R. Spoerer, Berlin 100 Mark, Frau 
M. Haacke, Charlottenburg 300 Mark, L. Wiegmann, Kremonen 
100 Mark, Landesverſicherungsanſtalt Brandenburg zur Kran⸗ 
fen! len Verhütung von Seuchen uſw. 3000 ark, Hermann 
Geh 100 Mark, Optiſch⸗okuliſtiſche Anſtalt Joſeph Rodenſtoch 
100 Mark, Frau Maria Römpler, geb. von Chaumontet, Tempel ⸗ 
hof 300 Mark, Oskar Stehmann 100 Mark, Lenz u. Cie., G. m. 
„ H., 1000 Mark, J. D. Fürſtin von Donnersmarck 10 000 M. 
Stgatsminiſter von Breitenbach 150 Mark, Direktor im Reichs ⸗ 
poſtamt Köhler 100 Mark, Dr. B. Meyer, Ma ERBE 
a. D., Berlin, 1000 Mark, Frau Bertha Buchholz, Treptow. 
100 Mark, W. von Krauſe 10000 Mark, Bruno Edler von der 
Geſtern haben wir 3 M. erhalten 


n, habe jetzt nur noch 60 Pig, 

alles andere verfreſſen: Kakes, Milch Limonade, Schokolade. Es 
erden auch Zigarren und jetzt beim Kohlen au N 

den Offizieren verteilt. Heute abend gehts wahrſcheinlich raus, 


Georg Kiesler. 


Brandenburg 


Zigaretten von. 


fix wie der fliegende . . ; 

Priſen wird der Franzos nicht viel machen. Wir hatten 
bloß nicht ſo viel Zeit, ſonſt hätten wir auch Jagd auf Priſen 
gemacht. „Breslau“ hat Böne 3 ſammengeſchoſſen. Beides war 


u 

Auguſt am Tage der Schlacht von Weißenburg. Paßt 
ch diesmal auf die 70er Manier gehen, auch, wa? 

1 b 

Stimme aus dem Jenſeits. f 

Von verſchiedenen Seiten wird jetzt an ein Gedicht Frie. 
drich Theodor Viſchers erinnert, das der Dichter des 
„Auch Einer“ im März 1887 nach Dorpat richtet und das in ums 
ere gegenwärtige Zeit vortrefflich paßt. Es iſt in Viſchers 
„Allotria“ abgedruckt und lautet: 
Vom Weſten der Hahn 
Kräht wild uns an, 
Vom Norden der Bär 
Brummt hinterher. 
Wir werden uns wehren 
Mit Ehren — 
Gegen den Hahn voll aus 
Daß er noch einmal Schläge 
Gegen des Bären zottige Bruſt 
Mit Herzensluſt. 5 5 
O dürft ichs erleben, könnt ich es ſchau'n 
Wie man die Tatzen, die Raubtierklau'n, 
Womit er ſo weithin wer und padt, 
Von, überfreſſ'nen Leib ihm hackt, 
Brüder, die er zerbeißt, 
. Rachen reißt! 
erem toten Dichter ſein Herzens⸗ 


am 4. Au 
auf, es wird au 
uns anbelangt.“ 


* 


aben muß, 


Wie man die Bri 

Ihm aus dem knir 

Will's Gott, 15 ſoll un 
en. 


wunſch erfüllt wer 
Müller und Schultze. 


Müller: Et is doch jut, det wir jo jut rechnen können. 
Schultze: Det will ick meenen. Aber wie kommſte denn dar 


druff? g 

N ritter: Ne, bloß weil unſere braven Jungens mit Die 
renden Divisionen ſo ſchnell fertig werden. 

R („Kladderadatſch.“) 
Verein zur Förderung europäiſcher Fürſtenmorde. 

Unſer diesjähriger Sommerausflu indet n . 
land ſtatt. Um recht zahlreiche Betei Fi wird N 
dürfte ſich empfehlen, kugelfeſte Regenſchirme wie auch Hoſen mit 
verdoppelten Boden, mitzunehmen. Der Geſamtvorſtand: 
Peter I., privil. Königsmörder, Nikolaus II., Friedens st tet 
en gros, Georg V., Sicher im Trüben, Poincaré, geprüfter 
Schleppenträger. U„Kladderadatſch“.) 


Planitz 3000 Mark, Frau Julie Thiel, Steglitz 100 Mark, Frau 
Klara Förſtemann, Geltow 100 Mark, Frau Kreisſchulinſpektor 
A. Schönfeld, Senftenberg 100 Mark, Geheimrat Schulz, Ber⸗ 
lin 100 Mark, Wirtl. Geh. Oberregierungsrot a. D. Gerlach, 
Halenſee 100 Mart, Vaterländiſcher Frauenverein Granſee 
30 Mark, Frau Kündler, geb. von Kunkel, Grunewald 200 Mark, 
Frau Klotz, Berlin 6 Mark, Frau Direktor Pabſt, Berlin 100 
Mark, Otto und Frau Hedwig Knoche, Berlin 200 Mark, Frl. 
Margarete Michaelis 300 Maxk. Zweigverein Pr.⸗Friedland 
500 Mark, Frau Koſchnick, Berlin 100 Mark, Hoflieferant Paul 
100 Mark. DO. Heinrich 300 Mark. Frau von Raux 500 Mark. 
Beamte des Berliner Pfandbriefamtes 108 Mark. 

Bei der Scehandlung, Schatzmeiſterkaſſe des Zentralkomitees 
dort Roten Kreuz, ſind an Kriegsgaben für Zwecke des Roten 
Kreuzes bis zum 8 d. M. 745955 M. 45 Pfg. eingegangen. 

Das Rote Kreuz bon Berlin hat beſchloſſen, Bürgerſpeiſe⸗ 
hallen einzurichten, in denen der notleidenden Bevölkerung nahr⸗ 
haftes, ausreichendes und abwechflungsreiches Mittageſſen für 
10 Pſennig geliefert werden ſoll. — Die Hotelbetriebs⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft hat dem Verein 10 000 M. überwieſen zur Anſchaffung 
pon 66 600 Marken für Mittageſſen. 


Das Kronprinzliche Schloß Oels iſt mit 40 von der Kron⸗ 
prinzeſſin geſtifteten Betten dem Vaterländiſchen Frauenverein 
als Lazarett überwieſen worden. 
Die Rothenfelder Saline Akt.⸗Geſ. zu Bad Rothenfelde, 
Kreis Iburg, ſtellte das neu eingerichtete Kurhotel mit etwa 150 
Betten als Kriegslazarett zur Verfügung; außerdem ſtellte ſie 
100 000 Mark zu Verpflegungszwecken bereit. 
Der Rentner L. Biſcherou in Bonn ſchenkte dem Roten 
Kreuz 20 000 M, die dortige Leſe- und Erholungsgeſellſchaft für 
1000 M. Weine. 
Der Ballei Brandenburg bes Johanniterordens ſind bisher 
58958 M. 35 Pfg. zugegangen. x 
21 Millionen ſind von den Kommunen Groß-Berlins bis⸗ 
ber als Kriegs⸗Notſtandsgelder bewilligt worden. 8 
Der Vorſtand des Verbandes e Beamtenvereine hat 
dem Roten Kreuz 10000 Mark überwieſen. ; 2 
In Chemnitz ergab die Sammlung für die Angehörige 
der Einberufenen bereits 225 000 M. BR 
Die Stadt Erfurt hat beſchloſſen, 500000 M., die Stadt 
et au 300 000 M. für Notſtandslinderung bereit- 
zustellen. = 1 en ; 
Die ſchweizeriſchen 5008 Fri 1 Schlieb⸗ 
ler in Lindau haben 5000 M. für das Rote Kreuz geſtiftet. 
Die Arzte in Aruſtadt, die nicht zu den Waffen einberufen 
werden, haben beſchloſſen, die Angehörigen von Kriegsteil⸗ 
nehmern, ſoſern ſie unbemittelt ſind und Anſprüche an Kranken⸗ 
kaſſen nicht hahen, während der Dauer des Krieges unentgelt⸗ 
lich 5 behandeln. — Bravo! 5 
ie Aachener aide 06 ſtellte zur Unterſtützung 
ihrer einberufenen Angehörigen 50 M. zur Verfügung und 
ſtiftete für das Rote Kreuz 9000 M. — Da zahlreiche Fabriken 
wegen Kohlen⸗ und e bewilligten die Stadt⸗ 
verordneten von Gräfrath 60000 M. für Notſtandsarbeiten. — 
Der Landkreis Solingen hat 32000 M. freiwillige Spenden für 
Kriegsbedienſtete eingenommen. — Der Gutsbeſitzer v. Rexrot 

in Saarbrücken ftiftete 20000 M. für das Rote Kreuz und 20 
M. zur Einrichtung ſeiner Güter in geg eee e Kriegs⸗ 
arett. — Die Rheiniſche Kreditbank bewilligte für das Rote 
eren 50 000 M., bie Süddeutſche Diskontoge ar und die 
Rheiniſche Hypothekenbank je 30 000 M., der nnheimer Be⸗ 
zirksperein Deutſcher Ingenieure hat 1000 M. zur Verfügung 
n beim Hauptverein beantragt, zum gleichen Zwecke 
50 000 M. zu bewilligen. Die a Bank in L wien 
hat 25000, M. und die Speyerer Volksbank 1000 M. W tet. 
Die Spende eines Dienſtmädchens in Höhe von 50 M. ging 
einem Hauptmann des 4. Garderegiments zu Fuß mit folgendem 
Brieſchen zu: „Sehr, 1 0 err Hauptmann! Wollen Sie 
bitte inliegende Kleinigkeit (50 M.) annehmen und verwenden zur 
Garde⸗Regiments z. % von einem Dienſtmädchen, 
für das Vaterland tun mö je und beſon⸗ 
heraus gütige 


als Selöpoft tiefe an die im Felde ſtehenden Truppen zur Ver⸗ 
ſendung ge 
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zur eee 10 000 Ma 


dem Roten Kreu 
tätigkeit 25000 Mark überwieſen. Allen 11 
en 


Schriftgießerei J. ſecke, 
eine. Die 
Erträgniſſe 
J. G. Schelter u. 5 
in Dierjien der Firma geitanden haben, ſowie deren Ange 
i, Drrsben wurde unter den Borſih bes Dberbisgermeif 

In Dresden wurde unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters 
Beutler eine Organiſgtion für freiwillige Kriegsfür⸗ 
ſorge gegründet, der ſofort 250 Vereine beitraten; auch die 
nationalen Arbeitervereine und die ſozialdemokratiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften ſind beteiligt. Der König hat die Schutzherrſchaft über⸗ 
nommen. Eine Landes organiſation mit gleichem Ziel wird ge. 
eine die mit der Reichsorganiſation des nationalen Frauen⸗ 
dienſtes zuſammenarbeiten ſoll. 


Colial : und Provinzialzeikung. 


Poſen, den 18. Auguſt. 


Geſchichts⸗Kalender. Nachdr. verb. 

Mittwoch, 19. Auguſt. 14 n. Chr. Geier Auguſtus, 7 Nola. 
4662. Blaiſe Pascal, franz. Gelehrter, F Paris. 1856. Friedrich, 
Erbprinz von Anhalt, * Deſſau. 1868. Alexander Karl, letzter 
Herzog bon Anhalt⸗Bernburg, f. 1878. Eroberung von Sera⸗ 
jewo durch die Sſterreicher. 1893. Konſtantin Ritter von 
Wurzbach, Edler von Tannenberg, öſterr. Dichter und Schrift⸗ 
teller, 7. Berchtesgaden. 1902. Karl Paul Edler von der 

lanitz, ſeit 1891 ſächſ. Kriegsminiſter, 7 Hoſterwitz. 


Kriegs⸗Stimmungsbilder aus Poſen. 
XIV. 

Kaum ſind die erſten Gefangenen in Deutſchland eingetroffen, 
ſo weiß der offiziöſe Draht bereits von Würdeloſigkeiten deutſcher 
Frauen ihnen gegenüber zu berichten. Deutſche Damen dräng⸗ 
ten ſich in Stuttgart an die Gefangenen heran, „um ihnen 
Liebesgaben und Blumen zu überreichen.“ Sollte man angeſichts 
der einmütigen Erhebung des deutſchen Volkes, deren Zeugen wir 
jetzt ſein dürfen und von der man eine tiefgehende Geſundung des 
ganzen deutſchen Weſens erwarten darf, etwas Derartiges wohl 
für möglich halten, ein betrübendes Vorkommnis, das, man kann 
es nicht anders bezeichnen, jedem deutſchnationalen Empfinden 
einen Schlag ins Geſicht verſetzt. Zweifellos handelt es ſich ja 
nur um hyſteriſch angekränkelte Weiber, die ſich ein ſolches 
deutſcher Frauen ganz unwürdiges Benehmen zuſchulden kommen 
ließen. Aber man fragt ſich doch: Haben dieſe Damen denn ſo 
ganz und gar kein Verſtändnis dafür, wie angeſichts der Greuel 


PDoſerer Tageblatt. +— 


taten, die im Weſten an wehrloien verwundeten deutſchen Krie⸗ 
gern durch Ausſtechen der Augen, durch Begießen unſerer Trup⸗ 
pen mit ſiedendem Ol oder Waſſer, im Oſten z. B. in Kaliſch und 
Czenſtochau durch meuchleriſche blutige Überfälle auf unſerr 
wackeren Truppen verübt wurden, ein ſolch würdeloſes Ver⸗ 
hätſcheln und Vertätſcheln unſerer Feinde geradezu ein Ver⸗ 
brechen an unſeren hingeſchlachteten deutſchen 
Soldaten iſt, deren Blut gen Himmel ſchreit? Mit Recht 
hat das Stuttgarter Generalkommando die energiſchſten 
Maßnahmen im Wiederholungsfalle angedroht. Und man kann 
nur wünſchen, daß die zuſtändigen Inſtanzen, wie auch ſonſt in 
dieſem Kriege, es nicht bei den Drohungen bewenden laſſen. 
Weshalb ich dieſe Sache an dieſer Stelle zur Sprache bringe, 
die doch ſo ganz und gar nicht auf Poſener Verhältniſſe zuzutreffen 
ſcheint? Nun, es gilt, von vornherein vor einer Nachahmung 
des böſen Beiſpiels eines Teiles der Stuttgarter Damenwelt recht 
nachdrücklich zu warnen. Da wir in Poſen gerade mit größeren 
Gefangenentransporten für die Zukunft zu rechnen haben, ſo kann 
hier nicht laut genug die Stimme erhoben werden, daß ſich nicht 
etwa auch hier jemand findet, der in dem Gefangenen ſo eine Art 
Abgott erblickt, dem man mit ganz beſonderer Anteilnahme be⸗ 
gegnen muß, während man darüber unſere deutſchen Krie⸗ 
ger, die für das deutſche Vaterland Leben und Geſundheit auf 
das Spiel ſetzen, vergißt? Das ganze würdeloſe Benehmen verſchie⸗ 
dener Poſener Frauen und Mädchen erſt jüngſt bei der Anweſenheit 
der Niltalneger im Zoologiſchen Garten gibt uns das Recht dazu, 
vor einem ähnlichen ſchon ans Perverſe grenzenden Gebaren den 
Kriegsgefangenen gegenüber auf das Nachdrücklichſte zu warnen. 
Die Verpflegung der Gefangenentransporte iſt Sache der Mili⸗ 
tärbehörden und der ihnen unterſtehenden verſchiedenen Inſtan⸗ 
zen; ſie alle bieten die vollkommene Gewähr dafür, daß die ge⸗ 
fangenen, verwundeten und unverwundeten Feinde mit Lebens⸗ 
mitteln hinreichend verſorgt werden Demnach erübrigt ſich jede 
private Wohltätigkeit an ihnen um ſo mehr, als ſie doch in vielen 
Fällen an unſerer Oſtgrenze einfach ſich freiwillig ergaben, um 
nicht für Rußland weiter hungern zu müſſen. Ein Vorgang, der 
ſchließlich nicht noch durch Blumenſpenden zur heroiſchen Tat 
geſtempelt zu werden braucht. Soweit uns bekannt, hat man in 
Poſen, obſchon bereits mehrere Gefangenentransporte hier durch⸗ 
kamen, von einem Benehmen nach dem Muſter der Stuttgarter 
Schönen nichts geſehen. Und auch geſtern vormittag, als man 
den ruſſiſchen Gefangenentransport aus Kaliſch hier durchbrachte, 
verhielt ſich das hieſige Publikum durchaus zurückhaltend. Mit 
vollem Rechte, denn unter ihnen befanden ſich manche, deren 
Hände mit Blut unſerer wackeren Krieger befleckt waren, die man 
meuchlings des Nachts überfallen und teils erſchoſſen, teils ſchwer 
verwundet hatte. Ihnen gebührt die Kugel des Standrechts, die 
ihnen doch auch noch werden dürfte! Im übrigen erfahren wir 
noch, daß die hieſigen beteiligten Behörden feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſind, vorkommendenfalls ohne Rückſicht auf die Perſon 
mit aller Energie vorzugehen, die ſich etwa das Verhalten 
ihrer Stuttgarter Schweſtern zum Vorbild nehmen ſollten. Und 
das dürfte von allen patriotiſch fühlenden Kreiſen, beſonders aber 
von der deutſchen Männerwelt mit Genugtuung begrüßt werden. 
Nun wieder zu etwas Erfreulichem. Ich habe ſchon wieder⸗ 
holt auf das durchaus loyale patriotiſche Verhalten 
der polniſchen Bewohner unjerer Provinz hinge⸗ 
wieſen. Der Groll, den früher viele Polen gegen die Deutſchen 
im Herzen trugen, ſcheint durch die gewaltigen Ereigniſſe unſerer 
Tage völlig weggefegt zu ſein. Wir ſtehen nicht an, dieſes Ver⸗ 
halten unſerer polniſchen Brüder rückhaltlos anzuerkennen. Daß 
der polniſche Soldat in des Königs Rock immer und überall ſeine 
Pflicht tun, ebenſo daß er dem Nufe unſeres oberſten Kriegsherrn 
zum Schutze des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes willig Folge 
leiſten würde, durfte jeder vorausſetzen, der ſich erinnert, mit 
welcher geradezu bewundernswerten Tapferleit ſich unſer V. Armee⸗ 
korps in den Kriegen 1866 und 1870/71 geſchlagen hat. Und in 
dem Korps ſtanden damals viele Tauſende Polen Wir haben 
uns erfreulicherweiſe in unſerer Erwartung nicht getäuſcht. Aber 
auch die zurückbleibende polniſche Bevölkerung hat bereits ganz 
hervorragende Beweiſe dafür erbracht, daß ſie ihre patriotiſchen 
Pflichten gegen das deutſche Vaterland zu erfüllen gewillt iſt 
Polniſche Frauen haben ihre Männer, polniſche Mütter ihre 
Söhne gern und freudig in den Krieg ziehen laſſen, und polniſche 
Gebete ſteigen in den Kirchen und daheim im ſtillen Kämmerlein 
zu Gott empor, und wir ſahen ſo manche polniſche Frau, die ihr 
Liebſtes zwar tränenden Auges, aber doch im feſten Vertrauen 
auf den barmherzigen Gott in den Krieg ausrücken ließ. Wir 
hören ferner, wie man in allen polniſchen Kreiſen ſich an den 
Sammlungen für das Rote Kreuz, an Liebesgaben uſw. beteiligt, 
wie polniſche Ariſtokraten ihre Schlöſſer zur Unterbringung von 
Verwundeten zur Verfügung ſtellen. Und ſchließlich geſchieht auf 
polniſcher Seite noch ſo manches im Dienſte des Vaterlandes 
jetzt in der Zeit der allgemeinen Gefahr. Viele kleine Epiſoden, 
die ſich während der Mobilmachung in Poſen abſpielten, »eben 
ein erfreuliches Zeugnis von der Liebenswürdigkeit unſerer polni⸗ 
ſchen Mitbürger gegen die zu den Fahnen einberufenen, durch⸗ 
ziehenden Reſerviſten und Landwehrmänner aus Schleſien, Bran⸗ 
denburg und anderen preußiſchen Landesteilen. Und auch die⸗ 
jenigen Reſerviſten und Landwehrmänner, die in dieſen Tagen in 
Bürgerquartieren untergebracht werden mußten, fanden bei polni⸗ 
ſchen Mitbürgern freundliche Aufnahme und gute Verpflegung. 
In das gleiche Gebiet gehört folgende Epiſode, die uns ein Freund 
unſeres Blattes mitteilt: Liegen da zwei Landwehrmänner nach 
dem Mittageſſen gemütlich auf dem Raſen des Grünen Platzes 
und halten Mittagsruhe, als ein vornehmer älterer Pole mit 
einem Teller voll prächtiger Früchte aus einem Hauſe tritt, ſich 
den beiden Ruhenden nähert, ſie weckt und ihnen die Früchte als 
Nachtiſch anrichtet. Als die beiden preußiſchen Landwehrmänner 
die Früchte mit großem Appetit verzehrten, da ſtrahlte das Ant⸗ 
liz des freundlichen Spenders vor Freude, daß er ihnen eine 
Erquickung hatte reichen können. Angeſichts ſolchen einmütigen 
Verhaltens des Polentums wird man auf deutſcher Seite gern 
vergeſſen, was uns bisher trennte f 
Das Kapitel „Inſchriften an Soldatenzügen“ 
lönnen wir heute noch um die folgenden originellen Kundgebun⸗ 
gen geſtern hier durchfahrender Krieger vermehren. An einem 
Wagen ſtand: 
Von e bis Mars⸗la⸗Tour 
Iſt eine kleine Strecke nur.“ 


An einem anderen hieß ess 
„Es war im Monat Mai, 
zar Nikolaus war auch dabei, 
Er hat den Kaiſer oft geküßt, 
Doch war das tet? nur Hinterliſt. 
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Weiter las man: Sl ER 
„Speiſezettel: „Ruſſiſche Suppe mit blauen Bohnen“ „Drei 
Ruſſen, zwei Franzoſen, 95 Pfg.“: „Bei ſchlechtem Wetter finde / 
die Schlacht am Zarenhofe ſtatt.“ 
„Alle S d n. 
Kuga don al 3 — 

Weiter: „Hier wird die Welt verſteigert.“ An einem Wagen 
war zu leſen: „Germaniolſalbe mit der Fauſt aufgetra⸗ 
gen. hilft ſicher gegen die engliſche Krankheit!“ — Auf 
einem Patronenwagen hieß es: „Germaniol⸗Streupulver“ 
gegen Ruſſen und anderes Ungeziefer!“ 

In die Reihe der freudigen Momente gehört auch die Wahr. 
nehmung, wie unſere ſchulpflichtige Jugend die kriegeriſchen Er- 
eigniſſe mit dem der Jugend eigentümlichen Enthuſiasmus im 
fi) aufnimmt. So mancher einſichtige Vater hat wohl in dieſen 
Tagen ſeine Kinder an die Hand genommen und ſie auf die 
Straßen und zum Bahnhofe geführt, um fie Zeugen der allge 
meinen Begeiſterung ſein zu laſſen, mit der unſere Soldaten 
für das Vaterland in den Kampf ziehen. Solche Eindrücke blei⸗ 
ben unauslöſchlich und bilden hoffentlich für fie den Anſporn, 
für das Vaterland als Erwachſene dermaleinſt ſelbſt gern und 
freudig in die Schanze zu treten. Wills Gott nicht auch mit den 
Waffen in der Hand, denn hoffentlich bleibt ihnen nach dieſem 
Weltbrande die Aufgabe erſpart, für das deutſche Vaterland das 
Schwert ziehen zu müſſen. An ihnen aber wird es ſein, das 
Deutſchtum in ſeinem Innern zu ſtärken und es ſo zu erhalten, 
daß kein Feind mehr unſeren Strand betritt. Die unbedingt» 
Pflichterfüllung gegen das Vaterland muß ihnen in Fleiſch und 
Blut übergehen, und wenn die jetzigen ſchweren Zeiten mit dazu 
beitragen, auch an unſerer heranwachſenden Jugend in dieſem 
Sinne mitzuwirken, dann dürften die Ströme Blutes, die von 
unferen Brüdern für das Vaterland vergoſſen werden, nicht ver⸗ 
geblich fließen. Mir perſönlich klingt noch im Herzen die Er- 
innerung wieder an Deutſchlands Erhebung im Jahre 1870/71, 
die ich zu den ſchönſten aus meiner Kindheit Tagen rechnen darf 
— und wenn ich heute die zweite allgemeine Erhebung des ge- 
ſamten deutſchen Vaterlandes als gereifter Mann miterleben 
darf, ſo wird man es begreiflich finden, wenn in mir immer 
wieder das ſtolze Bewußtſein die Oberhand gewinnt: „Es iſt 
eine Luſt, ein Deutſcher zu ſein“. Weil ich als Kind Zeuge des 
großen Krieges vor 44 Jahren ſein durfte, deshalb habe ich auch 
trotz aller Parteizwiſtigkeiten niemals den Glauben an unjer 
deutſches Volk verloren, und die Erfahrung der verfloſſenen 
vierzehn Tage haben ſelbſt meine kühnſten Erwartungen nicht 
ee lle ſtehen da tig für ei M 

i e ſtehen dann, mu r einen Mann, 
Pa und bluten gern für Thron und Reich“. 

Wir berichteten wiederholt von der erfolgreichen Liebes. 
tätigkeit, die die Verpflegungsſtation des Roten 
Kreuzes auf dem Bahnhofe an den hier durchfahrenden Trup- 
pen, dank der hier von allen Seiten zur Verfügung geſtellten 
Mittel üben konnte. Wenn auch die Haupttransporte nunmehr 
beendet ſind, ſo ſind doch immer wieder durchziehende Truppen 
bier zu erwarten. Und deshalb richten wir von neuem die 
Bitte an unſere Leſer, die Verpflegungsſtation 
auch fernerhin mit Liebesgaben an Lebensmit- 
teln, Zigarren, Zigaretten und Anſichtskarten 
zu bedenken. Ich meine, daß ſich kaum jemand dieſer 
Ehrenpflicht, unſeren in den Kampf ziehenden Truppen eine 
Freude zu bereiten, entziehen wird. Ein ſchönes Beiſpiel gibt 
u. d. ein einfacher Eiſenbahnarbeiter, der Tag für 
Tag auf dem Bahnhofe erſcheint, um an die Truppen Zigarren, 
die er ſelbſt erſtanden hat, in großen Mengen zu verteilen. Ein 
Bravo dem wackeren Manne, der ſo im Verborgenen eine Liebe 
übt, die vorbildlich genannt werden muß! ... hb 


Ruſſiſche Kultur. 

Die Ruſſen haben Kaliſch, wie bekannt, eilends ver- 
laſſen, als die Deutſchen anrüdten. Sie verſäumten aber nicht, 
die große Stadt an allen Ecken und Enden anzuzünden und ſo 
enorme Werte zu verſthren. Die unausgeſetzten Verſuche un- 
ſerer Truppen, des Feuers Herr zu werden und die Brände zu 
löſchen, ſchlugen fehl, da an vielen Plätzen, ſelbſt in der ehr- 
würdige Kathedrale, ungeheure Mengen von Stroh, Heu 
und Holz aufgeſtapelt lagen, woraus zu ſchließen iſt, daß das 
barbariſche Zerſtörungswerk von langer Hand 
vorbereitet war. Es iſt alſo nicht Schuld der deutſchen 
Truppen, wenn ſich Kaliſch in dieſen Tagen in einen Schutt ⸗ 
haufen verwandelt. Unſere zu Löſcharbeiten hingeſchickten Pio⸗ 
niere haben unter Benutzung von Motor- und anderenSpritzen alles, 
was ir. ihren Kräften ftand, getan, um das Feuer einzudämmen. 
Doch auch ſie vermochten nicht überall dem Feuer Einhalt zu 
tun, da die von den Ruſſen durch Offnen der Gefängniſſe frei; 
gelaſſenen und bewaffneten Mordbrenner nächtlich ihr Weſen 
treiben, immer wieder neue Brände entfeſſeln und die 
Löſcharbeiten durch Überfälle aus dem Hinterhalt erſchweren. 


Laiengedanken über das Beten in Kriegsnot. 

Bor nicht langer Zeit ſprachen wir im engeren Freundeskreiſe 
über den Inhalt, den ein Gebet haben ſoll. Es wurde dabei 
erörtert, daß im Kriege ſicherlich auf beiden Seiten zahlreiche Bittende 
vorhanden feien, die gläubigen Herzens Gott um den Sieg ihrer 
Waffen anſlehten. Went ſollte Gott fein Ohr zuneigen? Wir ge⸗ 
langten damals nicht zu einer völlig befriedigenden Antwort. 

Not lehrt beten Sie hat uns den Schleier von den 
Augen genommen. Jetzt ſchreit unſer Volk in dem ihm aufge⸗ 
drängten ſchweren Kampfe um ſein Daſein aus tiefſter Not Ge. 
Gott. Wie nun der Einzelne nur dann auf Erhörung feines Ge. 
betes hoffen kann, wenn er ſeinen Willen ganz dem Willen ſeines 
Gottes unterſtellt, wenn er nach ſeinen Kräften alles tut, ſo zu 
leben, fo zu hanbeln, wie Gott es feinem Gewiſſen eingibt, jo 
wird auch Got das ganze Volk nur hören, wenn er ſieht, daß 
in i innung ein Tun lebendig wird, wie er uns 
beides in den rien, Leben und Leiden des Herrn Jeſus als 
uns Baß def hei beingend offenbart hat, 

Was verlangt er danach von uns, eher tue bis zum 
legten Atemzuge treu lei icht, der Krieger im 

elde und jeder, der in der Heimat dent leiben muß. Auch 
ie Erfüllung der niedrigſten 


er Hingebung i ienſt 
ge e Gaben, . 


d 
ltſamkeit, Ge mleit, Ernſt 
en den ge 

r und wieder 1 das Ganze 


or yet al 4 I eh 101 
nuß. r i 
f Te Bequemlichteit, ſchränke feine Bedürf⸗ 


eder Deutſche ſei der treue Freund bie Deutſchen! Und der 
rieger gebe im Kampfe fein Leben, fein für feine Lieben oft io 


unentbehrliches Leben gerne dahin! 


Opfer nicht ungelohnt 1 

Und der Inhalt des Gebets für den Erfolg unſerer Waffen? 
Flehen wir zu Gott, daß er jeden einzelnen, daß er unſer ganzes 
Volk ſtark mache, dieſe Pflichten zu erfüllen, ſtark in ſittlicher 
Reinheit, 112 5 in Wahrhaftigkeit, ſtark in getreuem Haushalten 
mit den Gaben und Gütern im allgemeinen Dienſte! Flehen 
wir zu Gott, daß das ganze Volk ſich im Niederringen der uns 
verberbenden Unſittlichkeit und Genußſucht erhebe und im Opfer 
für den Nächſten ſich Täutere, erneuere und heilige. Gelingt uns 
dies, bleibt der lebendige Hauch der Gottlob durch unſer ganzes 
Volk weht nicht bloß ein peablingkinehen, ſondern verſtärkt ſi 
zum brauſenden Sturm geläuterten, heiligen Lebens, ſo wird au 
Gott, da wir gezwungen und reinen Gewiſſens kämpfen, unſer 


Gebet erhören und unſeren Waffen den Sieg verleihen. 


Eine Mahnung an die Frauenwelt. 

In dieſer ernſten Zeit verrät ein Teil der weiblichen 
Bevölkerung eine traurige Gedankenloſigkeit und Oberflächlich⸗ 
keit dadurch, daß er auf körperlichen Aufwand und Aufputz 
einen mit den beſtehenden Verhältniſſen nicht in Einklang zu 
bringenden Wert legt. Überall ſieht man noch Pariſer Reber 
auswüchſe als z. B. Schlitzröcke, Florſtrümpfe, unanſtändigen 
gewagten Ausſchnitt uſw. Man braucht kein Nuditäten⸗ 
1 4 zu ſein, um an dieſem Treiben jetzt Argernis zu 
nehmen. 
die Verfügung des Andreas Hofer wieder aufleben zu laſſen 
der „dem Weibsvolk befahl, in ernſter Kriegszeit ihr Bruſt⸗, 
Arme und Beinfleiſch ausreichend zu bedecken.“ 


Maſſenanſtauung von Eiſenbahngepäck auf den 
Bahnhöfen. 

Infolge des zeitlichen Bufammentreffens der Mobilmachun 
and des Ferien⸗ und Urlaubs rückverkehrs haben fi 
auf größeren Bahnhöfen nicht unbedeutende Maſſen von epäck angeſtaut. 
Da die Bezettelung eines großen Teils dieſes Gepäcks unkenntlich ge⸗ 
worden ift, iſt eine nachträgliche Zuſtellung an die Empfänger oder 
eine Benachrichtigung an dieſe nicht möglich. Die Reifenden, die 
ihr Gepäck bisher am Beſtimmungsort nicht erhalten konnten, 
werden daher von der Eiſenbahnverwaltung gebeten, unter Vorlegung 
ihrer Gepäckſcheine nochmals bei den Gepäckabfertigungen des in dem 
Gepäckſchein bezeichneten Bahnhofs das Gepäck anzufordern und 
hierbei eine möglichſt genaue Beſchreibung nach folgenden Geſichts⸗ 
punkten zu geben: 1. Art und Form der Gepäckſtücke — 
Koffer, Pakete, Korb, Schachtel uſw. 2. arbe, beſondere Kenn⸗ 
zeichen — bunte Streifen, Buchſtaben, Name, Reklamezettel von 
Gaſthäuſern um. 3. Größe der einzelnen Stücke. 4. Angabe des 
Hauptinhalts. 5, etwa vorhandene alte Eiſenbahnbekle⸗ 
vungen. g 

Friſtverlängerung für die zweite Lehrerprüfung 
zum Heeresdienſt einberufener Lehrer. 

Der Unterrichtsminiſter hat unterm 13. d. Mts. an die 
gl. Regierung in Poſen folgende Verfügung erlaſſen: 
Nach 8 5 der i für die endgültige An⸗ 
unn Volksſchullehrer vom 13, Juli 1912 
ind aller ings Lehrer, welche nach 5 n noch 
nicht die Befähigung für die endgültige Anftel- 
ung na e haben, aus dem Schuldienſte zu ent⸗ 
laſſen. In Abſatz 3 des genannten Paragraphen iſt aber aus⸗ 
drücklich beſtimmt, daß die Zeit, während welcher ein Lehrer 
durch den Militärdienit ſeiner Amtsarbeit entzogen worden iſt, 
bei der Berechnung der e gußer Betracht bleibt. Es 
zerſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Beſtimmung gegenüber den 
Jehrern, die infolge der Mobilmachung zum 
Deeresdienſt einberufen find oder noch einhe ; 
rufen werden, mit beſonderem Wohlwollen zu be⸗ 
handeln iſt, daß ihnen ngmentlich auch hinreichend Zeit zu 
laſſen iſt ſich nach ihrer Rückkehr in den Schuldienſt zunächſt 
wieder gründlich einzuarbeiten. 

Amtliche Sperrung von Veuzin⸗ und Benzolmengen. 

Das ſtellvertretende Generalkommando des V. Armeekorps 
hat folgende Verfügung erlaſſen: 

Die Inſpektion für Luft- und Kraftfahrweſen 
iſt für Heeres und Marineverſorgung mit Betriebsſtoffen ver⸗ 
antwortlich. Alle im Lande vorhandenen Benzin- und Benzol. 
mengen ſtehen ihr zur Verfügung und müſſen für Privatverbrauch 
amtlich geſperrt ſein. Abgabe kann nur an Heereskraſt⸗ 
fahrzeuge und gegen amtliche Beſcheinigung an Feuer 
wehren, Krankenhäuſer und Fabriken, ſoweit biefe 
Benzin für Erledigung von Heeresbeſtellungen bedürfen, geſtattet 
werden. Strengſte Kontrolle und äußerſte Sparſamkeit erbeten. 


Zur Vermeidung unliebſamer Irrtümer. 

b Die Einberufung der Reſerve, der Landwehr und des Land⸗ 
ſturms kann Urſache werden, daß Uniformen auftreten, 
die der Bevölkerung weniger bekannt find, Altere 
Männer werden des Königs Rock anlegen. Es kann der Verdacht 
auftreten, daß die Uniform unberechtigt oder zu ſtaatsfeindlichen 
Zwecken getragen wird. Es darf aber nicht vorkommen, 
daß ehrenhafte Männer verdächtigt oder beläſtigt 
werden, und daß der Dienſt, in dem ſie ſtehen, dadurch leidet. 
Deshalb wird erneut darauf hingewieſen, daß jeder Ver⸗ 
dacht der Polizei mitzuteilen iſt. Das Publikum 
ſoll ſich jedoch jeden Eingriffs enthalten, Ruhe und 
Beſonnenheit bewahren und nur dann eingreifen, wenn 
Gefahr droht. 


Erleichterungen für Hypothekenſchuldner. 

Auf Anregung des Sonderausſchuſſes für Hypotheken-Bank⸗ 
weſen des Zentralverbandes der deutſchen Banken und des 
Bankiersewerbes in Berlin hat ſich eine große Anzahl von 
Hypothekenbanken grundſätzlich dahin geeinigt, ſolchen Beſitzern 
erſtſtelliger Hypotheken, die infolge des Kriegsausbruches vor- 
übergehend anderweitig nicht zu befriedigenden Geldbedarf 
haben, in Anlehnung an die Darlehnskaſſen die Möglich- 
leit zu verſchafſen, Geld zu erhalten. Verhandlungen mit der 
Geſamtheit der deutſchen Hypothekenbanken find eingeleitet. Es 
ſteht in Kürze eine nähere Mitteilung an die Öffentlichkeit zu 
erwarten. 


h. Aus der St. Pauligemeinde. Die Kriegsbetſtunden Mitt- 
woch abends 8 bis 84 Uhr im Saale des für jedermann zu dieſem 
Zwecke zugänglichen Johannen hauſes, Königſtraße, im ehe⸗ 
maligen? e niche eine halbe Treppe rechts, werden fort⸗ 
geſetzt. Die nächſte Kriegsbetſtunde, Mittwoch, 19 d. Mts, wird 
Konſiſtorialrat Dr. Hoffmann halten. 


\ ann b ee werden 
erſucht, das Poſener Probinzial⸗Geſangbuch mitzu 


k e n ringen. Nach 
dem Gottesdienſt wird um ein Kriegsopfer für bedürftige Fami⸗ 
lien im Jelde ſtehender Gemeindeglieder gebeten. 


Es wäre vielleicht am Platze, bei dieſer Gelegenheit 1 


— Voſener Cagebralt. + 


# Herzliche Bitte. Für die auf dem Bahnhof eingerichtete 
Verbonditelle, in der verwundete Krieger die erſte 
Pflege erhalten ſollen, fehlen in der Ausſtattung noch 2 Bade 
Penner und 25 Quadratmeter inpleum. Wer 
i 


eſe Sachen dem Roten Kreuz zur Verfügung Stellen will, ſetze 
75 Au b mit der Lerbandſte e auf dem Bahnhof direkt in 
erbindung. 


++ Der Poſener Bezirksverein des Vereins deutſcher Inge⸗ 

nieure hat in ſeiner außerordentlichen Verſammlung am 17, d. 
Mis. einſtimmig 1000 Mark anus Vereinsmitteln für das 
Rote Kreuz bewilligt. 
., Die erſte Liebesgabe. Am 18 Mobilmachungstage 
überreichte der r Stanislaus Gendera in de 
Breiten Straße dem Gouverneur Exzellenz von Koch, 100 Mar! 
ür die erſten Verwundeten.“ Die patriotiſche Spende konnte 
Pre zum Beſten der bei Kaliſch Verwundeten verwandt 
werden, 

* 50 jähriges Firmenjubiläum. Am Donnerstag dieſer 
Woche begeht die Firma Oſtmärkiſche Werkſtätten für 
Wohnungskunſt O. Dümke, Hoflieferant des Kaiſers 
und Königs, ihr eh Jubiläum. Aus dieſem Anlaß hat 
der Verband Oſtdeutſcher b folgenden Angeſtellten 
der Firma, dem Werkmeiſter atthiae, den Dekorateuren 
Kindt und Horſchig und den Polſterer Stark für ihre 
10. bie jährige Tatigkeit bei der Firma Diplome verliehen. 
Die Oſtmärkiſchen Werkſtätten für Wo nungskunſt wurden am 
20. Auguſt 1864 in Poſen gegründet. 8 Anfang ſchuf Os⸗ 
wald Düm ke, ein W ee eſſen Vorfahren ſchon 
im 18. A e deutſche Anſiedler der re (zu Renske, 
Kreis Koften) waren. Das Unternehmen beitand zunächſt nur 
als kleine. Tapeziererwerkſtatt. 117 und Gewiſſenhaftigkeit 
des Begründers gewannen ihm die Gunſt der va p daß 
das Geſchäft bald eines der erſten ſeiner Art in Stadt und Pro, 
vinz wurde. Nach dem Tode des Begründers im Jahre 1884 
ing das Unternehmen an ſeinen älteſten Sohn erg Dümle 

Unter feiner Leitung wurde die Baar cur ſtatt mit 
einem großen Möbellager in Haufe Wilbelmſtraße 25 verbun⸗ 
den. Die Neugeſtaltung hatte guten Erfolg; ſchon nach kurzer 
zeit wurden ihr eigene, mit vielen Maſchinen eingerichtete Werk⸗ 
tätten für Holzbearbeitung angegliedert. Die Leiſtungen der 
irma ſind wiederholt rühmlich anerkannt worden. Auf Aus⸗ 
ſtellungen der Jahre 1895, 1904, 1907 und 1911 trug ſie goldene 
und ſilberne Medaillen davon. Für das Poſener K a: 


* 


über. 


hatte die Firma umfangreiche n en ausgeführt; bei ſeiner 
Einweihung im Jahre 1910 wurde Max Dümke zum Holfliefe⸗ 
ranten des Kaiſers und Königs ernannt, Seit dem im März 
1912 erfolgten Tode von Max Dümke wird das Unternehmen 
von dem dritten Sohne des Gründers, Alfred O. Dümke, weiter ⸗ 
fetch Wir 9 08 der Firma für die fernere Zukunft ein 


erzliches Glückauf 
des Ungezieſers (Ratten, Schwaben 


x Die Bekämpfung uſw.) 
ollen ſich die We e jetzt ganz beſonders angelegen 1 
die Kriegsunruhen die la ab⸗ 


1 in on Beit, 1 Ai 1010 5 
uhr mangelhaft geworden tft. jo daß eine Zunahme des ee 
ziefers die "Halte iſt. Der Nusbruch von an 
allen Umſtänden verhütet werden. 

p. Beſchlagnahmtes Fleiſch. Geſtern vormittag um 6% Uhr 
wurden auf dem Fleiſchmarkte auf dem Wronker Platz 50 kg Schweine⸗ 
fleiſch, das nicht mit dem amtlichen Stempel BE von einem 


euchen muß unter 


Fleiſcher von außerhalb hier eingeführt und in den Verkehr gebracht 


worden war. beſchlagnahmt und dem Schlachthofe übergeben. 

g. Beim Baden ertrunken. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr 
badete der 18jährige Arbeiter Wladislaus Walkowiak von 
der Feſtungsſtraße mit mehreren Arbeitsgenoſſen in einem Teiche 
hinter der Ziegelei im Solatſch. Plötzlich ging er unter und 
kam nicht mehr an die Oberfläche. Seine Leiche wurde ſpäter 
gefunden und in die elterliche Wohnung geſchafft? 

p. Kindesleichenfund. 0 der Pumpſtation am Gerberdamm 
wurde geſtern mittag 12% Uhr eine neugeborene Kindesleiche weib⸗ 
lichen e gefunden und in das Stadtkrankenhaus gebracht. 

p. Gefunden oder zugelaufen: 1 gr Offizierkoffer, gez. 
de 20, Her fe af a 
1 filnerne Damenuhr; 1 Portemonnaie mit 58 Pfg.; 1 
Inſektenpulver; 1 ſilberne Damenuhr am ledernen Armband: 


7 


1 braun? Zigarrentaſche; 20 Mark; 1 Säckchen, enth. 1 goldenes m 


Armband mit Photographie und Diamanten beſetzt; 1 goldene 
Broſche mit Brillanten und 1 Schmuckkäſtchen 3 2 unechten 
Ringen 1 großer eiſerner Radreifen: 1 Beil; 1 Mofenizeng; 
1 5 a Pose 1 Portemonngie mit 9,7 M; 1 Rolle 
Gurtband; 1 Portemonnaie mit 5,54 M.; 1 kl. Dolch, 1 Mihtär- 
mantel; 1 Kanarienpogel; 1 weiß und braun gefleckter Jagdhund: 
1 ſchwarzer Polizeihund; 1 ſchwarzer ö 1 gel⸗ 
ber Teckel; 3 Gänſe; 1 grauer deutſcher Schäferhund; 1 ſchwarz⸗ 
weißes Löwenhündchen. 

p. Feſtgenommen wurden: zwei Obdachloſe, ein Betrunkener⸗ 
ehe] wegen Körperverletzung, eine Dirne wegen Umher⸗ 
reibens. 

* Der Waſſerſtand der Warthe betrug hier heute früh 
＋ 0,60 Meter. 


epv. Meidin, 18, Auguſt. In dem am 16. d. Mts. abgehal⸗ 
tenen evangeliſchen Gottesdienſt hat die Kollekte für das Rote 
Kreuz den anſehnlichen Betrag von 140 Mark ergeben. Hier. 
durch iſt wieder ein ſchöner Erfolg der Opferwilligkeit zutage 
getreten 5 

* Storchneſt, 16. Auguſt. Der hieſige Kriegerverein. der zur 
mobilen Armee jaft die Hälfte feiner Mitglieder abgegeben hat, beſchloß 
in feiner letzten Sitzung einſtimmig und ohne Debatte, den aufge: 
ſammelten Denkmalsfonds von 1000 Mark dem Roten 880 zu 
Überweisen, den Reſt von 300 Mark zu Beihilfen für Familien⸗ 
angehörige ſeiner im Felde ſtehenden Mitglieder dem Vorſſand zur 
Verfügung zu ſtellen. 

* C berſitzko, 17. Auguſt. Einſtimmig zum Magiſtratsſchöfſen 
auf die Tauer von 6 Jahren wiedergewählt worden iſt der Kauf⸗ 
mann R. Perrich. — Um dem Mangel an Kleingeld abzuhelfen, 
werden uch hier jeit dem 14. d. Mis, Gutſcheine im Nennwerte 
von 0,50 M und 1 M. ausgegeben. — Eine von der Frau Bürger⸗ 
meiſter Schrank veranſtaltete Sammlung zur Unteritihung 
7 kedürfliger Familien unſerer zur Fahne einberufenen Mit. 

ürger un zur 


Pflege verwundeter Krieger hat einen Ertrag 
von 413,60 M. ergeben. 5 
„ Gucſen, 17. Auguſt. Unſer Mutterhaus vom Roten Kreu 
hat nun auch feine erſten Schweſtern e Liebesdienſt 
ins mörderiſchen Kriege zu tun. Am Abend des 7. Auguft trafen 
ſie von den verſchiedenen Außenſtationen her hier ein; und nach⸗ 
dem am Tage darauf eine gemeinſame 115 Abendmahlsfeier ſtatt⸗ 
gefunden hatte, wurden ſie am 9 vom Vorſtand verabſchiedet. Es 
ſind 29 Schweſlern, die ſich zunächſt in Poſen ftellen mußten, 
45 für den Etappendienſt, das heißt in nächſter Gefolgſchaft des 
hier» und dorthin vorrückenden Heeres, und 4 fürs Heſmatgebiet. 
Zwei don ihnen, Beate Hoeſt und Minnie Hoppe, erhielten vor. 
her noch das ſülberne Kreuz für zehnjährigen treuen Dienſt im 
Roten Kreuz. Am 18, führte ein Sonderzug ſie mit vielen Ordens⸗ 
brüdern und »ſchweſtern, unter Führung eines Malteſerritters, 
aus Poſen fort. — wohin? Sie wußten es nicht, und wir wiſſen 
es nicht! Aber frohgemut und beherzt zogen ſie hinaus, dem un⸗ 
bekannten Schickſal entgegen!. Tiefer Ernſt und Tatenfreudig⸗ 
keit zugleich ſprach aus den friſchen Geſichtern; Pflichtbewußtſein, 
volle Erkenntnis Te hohen Aufgaben und Gottpertrauen er⸗ 
füllen ſie. — Im Mutterhaus ſind indeſſen auch eine genügende 
Anzahl von Schweſtern zurückgeblieben für Haus⸗ und Reſerve 
dienſt. Ter Houptrerein hat in höchſt dankenswerter. Fürſorge 
erade, für une egend noch eine große Baracke für N 8 
Infektienskraukheiten zur Verfügung geſtellt — in erſter Reihe 
für Soldaten, aber auch im Notfalle für beſonders ſchwere Fälle 
ans unſerer Stadt. 


e 1086,18 Mark geſammelt, außerdem wurden 


und erſchoſſen worden ſeien. 


* Düerlettel, 17. Auguſt. Hier wurden für das Note Krenz 
tten und viele ander 
Liebesgaben geſtiftet. 

„ Obrawolde, 17. Auguſt. Hier wird unter Leitung des Ober 
arztes Dr. Fickler ein Kurſus zur Ausbildung von Helferinnen 
vom Roten Kreuz abgehalten; es beteiligen ſich daran etwa 50 Frauey 
und Mädchen. 

e Schwarzenau, 17. Auguſt. An Spenden jür das Rote Kreuz 
find aus unſerem Kreiſe bis jetzt bei der 1 5823,75 M. 
eingegangen. Eine Dienſtmagd in Neu-Tedlenburg hat 50 M. 
1 — Bei einem in Jaworowo getöteten Hunde iſt amtlich 

ollwut feſtgeſtellt worden Es iſt daher über Jaworowo und 
13 umliegende Ortſchaften auf drei Monate die Hundeſperre ber: 


hängt worden. f 
* Exin, 17. Auguſt. Um dem uch an Kleingeld abgu. 
helfen, werden auch in unſerer Stadt Gutſcheine zu 50 Pfg., 1, 
und 3 Mark ausgegeben, die in der Kämmereikaſſe gem, Geld 
gusgetauſcht werden. — Zur al fe von Liebesgaben für die 
im Felde ſtehenden Mannſchaften ſowie — Unterſtützung ihrer 
F veranstaltet die Stadt eine Sammlung, die bis jetzt 
den Betrag von etwa 1000 Mark ergeben hat. — Zwecks Organi- 
ſierung weiterer Liebesgaben für die im Felde beenden Trup⸗ 
DEN 1 ſich hier ein aus neun Mitgliedern beſtehender Ausſchuf 
gebildet. 
* Hohenſalza, 17. Au uf Der Achtuhr⸗Ladenſchluß wird 
vom 1. September ab auch für die offenen Verkaufsſtellen der 
Kolonialwaren-, Nahrungsmittel-, Drogen., Zigarren⸗ und Seifen 
geſchäfte eingeführt, mit Ausnahme der Sonnabende 

„ Schneidemühl, 17. Auguſt. Die im März d. % erfolgt 
Wiederwahl des Oberbürgermeiſters Dr. Krauſe ijt durch Allerhöchſt 
Kabinettsordre vom 6. Auguſt d. J. beſtätigt worden. 


* Landsberg a. W., 15. Auguſt. Her Fele 1 
leutnant der Reſerve Quilitz, weil er nicht kriegstauglich war 

„ Schönberg (Kreis Lauban), 17. Auguſt. Der Ober 
pfarrer an der biefigen evangeliſchen Stadtkirche, Paſtor 
b. d. Nahmer, hatte vor längerer Zeit einen ne 
Urlaub 1 und war, einer Einladung folgend, nach der 
ruſſiſchen . gereiſt, um dort DDr Vorträg 
u halten. 119 infolge der Kriegswirren, hat die Familie bl 
ſeit mehreren Wochen keine en mehr über den Aufenthali 
erhalten, und man iſt um das Leben des Seelſorgers beſorgt. 

Marienburg, 17. Auguſt. Beim Dreſchen erſchlagen wurd 
der Hoſmeiſter Heidemann, der ſeit dreizehn Jahren bei dem Guts 
beſitzer Sänke in Eichwalde beſchäftigt iſt. Der Treibriemen. der ab 
geglitten war und den H. während des Dreſchens auf die Welle legte, 
traf ihn fo unglücklich, daß der Mann feinen Verletzungen erlag. — 
Die Juſtizanwärter Erlch Wölke aus Marienburg. Willy Naufocks 
aus Graudenz, Heinrich Strathoff aus Roſenberg. Henry Eggebrech 
aus Konitz und Kurt Reddig aus Graudenz haben die am 10. und 
11. d. Mis. bei dem hieſigen Oberlandesgericht abgehaltene Not 
prüfung beſtanden. 

* Elbing, 17. Auguſt. Am Donnerstag traf von Königsberg be 
der Firma Gebr. Lublinski in Elbing die telephoniſche Meldung ein. 
daß aus 17 die ruſſiſchen Staatangehörigen ausgewieſer 
1 — und im Laufe des Abends über Elbing nach Pommern, beſon⸗ 
ers nach den Oſtſeebädern in der Umgegend Stettins be: 
förbert würden. Die Maßnahme war notwendig geworden. wei 
Königsberg als Feſtung gilt und deshalb alle dort nicht orts 
anſäſſigen Perſonen und die fremden Staatsangehörigen den Platz zu 
verlaſſen haben. Gegen 400 ruſſiſche Staatsangehörige, meiſt Juden 
befanden na in dem gegen 10 Uhr abends in Elbing eintreffenden 
Zuge. Der dreiviertelſtündige Auſenthalt auf dem Elbinger Bahnho, 
wurde zu einer Beſpeiſung der Flüchtlinge mit belegten Broten, 
Milch, Kaffee, Zigarren uſw. benutzt. Das Note Kreuz ſpendete den 
Ausgewieſenen mehrere Keſſel heißen Kaffees, Milch und andere 
Vorräte. — So behandeln wir die Ruſſen!! 

* Danzig, 17. Auguſt. Nach Meldungen auswärtiger Blät⸗ 
ter ſollen in Danzig Spioue kriegsxechtlich zum Tode verurteilt 
Die Meldung iſt nach der „Danz. 
Es iſt kein Fall mit Todesſtrafe 


in Danzig zur Beurteilung der 


ſich der Ober 


tg.“ durchaus unbegründet. 
ebrohter wirklicher Spionage 


e] Militärgerichtsbarkeit gelangt, folglich auch keine Erſchießung 


erfolgt. 


> er „ 

Aus dem Gerichtsfaale. 
ke. Poſen, 18. Auguſt. Kriegsgericht für den Regierungs⸗ 
bezirk Poſen. Als Warnung 1 alle Gaſtwirte diene 
folgende Gerichtsverhandlung. Der Gaſtwirt Stefan Snie ⸗ 
octi in Wronke hatte am 4. d. Mts. ein vollbeſetztes Haus. 
% wurde Skat geipielt, die Kriegssreigniſſe eifrig diskutiert 
und die Erfolge gebührend gefeiert. Dabei überſah er die vom 
Kommandierenden General auf 10 Uhr feſtgeſetzte Polizeiſtunde 
und duldete, daß de ſeine Säfte bis Wil Uhr in dem Lokale 
aufhielten. Das Kriegsgericht ging unter den auf 3 Tage Ge- 
ängnis lautenden Antrag herunter und erkannte auf die ger 
zuläſſige Mindeſtſtrafe von 1 ze Gefängnis, zu deren 
bereit erklärte. — Am 
\ Thiel, ſeit der 
Mitglied 


etzli 

erbüßung ſich der Angeklagte ſofort 
1. Auguſt d. Js 

Verhängung des 


traf der Kreiswegemeiſter 


verſchärften Belagerungszuſtandes 


der bewaffneten Macht in einem Chauſſeegraben bei Schwerin 


einen ene au, den er, da er über Ausweispapiere nicht 
verfügte, feſtnahm. Dieſer widerſetzte ſich, äußerte mit erhobe⸗ 
nem Knüttel, daß ex es ihm beſorgen werde, wenn er ihn nicht 
loslaſſe, riß ſich, los und wollte flüchten, Er wurde etwas 
energiſcher angefaßt, dem Polizeigefängnis überwieſen und hatte 
ſich nun wegen Widerſtaudes gegen die Staatsgewalt zu ver⸗ 
antworten. Er gab an, der 69 Jahre alte Arbeiter Jakob Hart- 
wig, ohne feſten Wohnſitz, zu ſein und bis vor kurzem in einem 
Dorfe bei Berlin gearbeitet zu haben. Das ihm zur Laſt ge⸗ 
legte Vergehen beſtritt er. Der Auklagevertreter hielt ihn durch 
die Ausſage des kommiſſaxiſch vernommenen Beamten für über» 
führt, durch Gewalt und Bedrohung Widerſtand geleiſtet zu haben 
und beantragte 1 Jahr Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte 
auf 2 Monate Gefängnis. 


Neues vom Tage. 
Berlin, 18. Auguſt. 


Eine Berliner Straßenſzeue. Ort der Handlung Vor einer 
Buchhandlung im Norden. Im Schaufenſter hängt ein Bild, das 
die lezte Zuſammenkunft unſeres Kaiſers mit dem Zaren 
eie ie beiden Fürſten umarmen und küſſen ſich auf das 
herzlichſte. Ein hünenhaft gebauter Fleiſchergeſelle ſieht ſich über 
die Köpfe der vor ihm Stehenden das Bild an. Ganz genau. 
Dann geht ein Grinſen über ſein Geſicht, und ſeine gewaltigen 
Tab en zeigend, ruft er: „Jetzt möchte ich mal den Zaren um⸗ 
armen!“ 
ine Franzoſenbraut. Aus Gram darüber, daß ihr Bräu 
tigam, ein Franzoſe, mit in den Krieg mußte, hat ein Mädchen 
aus Homburg in Berlin ſeinem Leben ein Ende gemacht Die 
Wixtſchafterin Hermine Hinzler, deren Mutter in Ambura 
wohnt, hielt ſich zuletzt in Paris auf. Sie lernte dort einen 
ungen Mann, einen Franzoſen kennen, mit dem fie ſich ver⸗ 
obte. Da ihr Bräutigam militärpflichtig war, mußte er ſich 
bel der franzöſiſchen Mobilmachung ſofort ſtellen. Das Mädchen 


Schluß des redaknonellen Teiles. 


Der Schrecken jeder Muller find d Somme i ; 
Kinder. beſonders der gefährliche Brechdurchſall. geben Sie Iren 
Säugling, um ihn wirkſam zu ſchützen, die Kuhmilch mit einem 
Zuſatz von Kufeke; dieſes altbewährte Nährmittel macht die Milch 
bekömmlicher, ſorgt für eine geregelte Verdauung und bringt das Kind 
zu beſter Entwicklung. IM 2208 
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fuhr daraufhin nach Berlin. Als ſie allein in der Wohnung 
einer Bekannten war, löſte ſie den Gasſchlauch vom Gaskocher 
und atmete das ausſtrömende Gas ein. Als die Freundin zu⸗ 
rückkehrte, war das Mädchen bereits tot. 

Nahrungsſorgen. Der Kaufmann Johann Brüggebaum in 
der Diedenhofener Straße erſchoß ſeine Geliebte, Fräulein Bier⸗ 
mann, die ihm ſeit längerer Zeit die Wirtſchaft führte, und ver⸗ 
ſuchte ſich dann ſelbſt zu enkleiben. Das Mädchen war jofort 
tot; Br dagegen erlitt nur ſchwere Kopfperletzungen und wurde 
als Poltzeigefangener der Charité zugeführt. Nahrungsſorgen 
ollen das Paar in den Tod getrieben haben. 


§ Verhaftung eines Eiſenbahndiebes. Der Bernburger 
ae has Vorbrod, der als der Verüber vieler Eiſenbahndieb⸗ 
ſtähle ermittelt worden iſt, ſeiner Verhaftung ſich aber durch 
die ihm von ſeinen Helfershelfern zugegangenen Warnungen 
durch die Flucht entziehen konnte, iſt jetzt in Wien ver⸗ 
zarte worden, und zwar gerade, als er von dort abreijen 
wollte. 

§ Stiftung. Der kürzlich verſtorbene Ehrenbürger der Stadt 
Bauten, Kommerzienxat Otto Weigang, hat zum Beſten der 
Armen der Stadt eine Stiftung von 50 000 M. vermacht. 

$, Selbſtmord eines betrügeriſchen Nase pr über das 
gen der Pius⸗Spax⸗ und Daxlehnskaſſe in Köln⸗Mül⸗ 
heim iſt das Konkursverfahren eröffnet worden. Der Rendant 

der Kaſſe, der durch Unterſchla an den 17 
bruch der Kaſſe veranlaßte, wurde in Herſel bei Bonn als Leiche 
aus dem Rhein gelandet. 

a § Tödlich verunglückt. In Flurſtedt bei Apolda ſcheuten 
die Pferde des Landwirts Feldrappe. Dabei geriet der 64jährige 
Mann unter ſein Geſchirr. Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß 
der Tod ſofort eintrat. Der Unglücksfall betrifft die Witwe um 
ſo ſchwerer, weil eben die beiden einzigen Söhne zu den Waffen 
gerufen wurden. 

Vier Perſenen an Pilzvergiftung geſtorben. Eine aus 
fünf Perſonen beſtehende Familie in Werdau in Sachſen, die an 
Pilzvergiſtung erkrankt war, mußte im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
Aufnahme finden. Von ihnen ſind vier Perſonen, Vater, Mutter 
und die beiden jüngſten Kinder im Alter von 7 bis 8 Jahren ge⸗ 
En Der Zuſtand des 16 Jahre alten Mädchens iſt äußerſt 

§ Durch Großfeuer wurden in einem Dorfe bei Schlüch⸗ 
tern in Heſſen⸗Naſſau neun Wohnhäuſer ſamt den Scheunen 
Re Die Geſchädigten find nur gering verſichert. Die 

Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch unbekannt. 

Ein xuſſiſcher Torpedojäger geſunken. Der von Lapp⸗ 
vik (Finnland) in Stockholm eingetroffene ſchwediſche Damp- 
fer „Marie“ berichtet, daß in der Nähe von Hangoe ein ruſ⸗ 

iſcher Torpedojäger geſunken ſei. 90 Mann find ertrun⸗ 

en. Bei Lappvik befinden ſich große Proviantlager der Ruſſen. 


Telegramme. 
Der Geburtstag Kaiſer Franz Joſephs. 


Wien, 18. Auguſt In der ganzen Monarchie wird der 
Geburtstag des Kaiſers in beſonders feierlicher Weiſe begangen. 
In den Gotteshäuſern ſteigen heiße Gebete für den Kaiſer zum 
Himmel. Mit den Wünſchen um des Kaiſers Geſundheit ver⸗ 


Fahnen treu 


Als Geldannahmeſtellen haben ſich bereit erklärt: 


1. Die Oſtbank für Handel und Gewerbe in Poſen, Wilhelmplatz. 
Die Norddeutſche Creditanſtalt in Poſen, Wilhelmplatz. 
Die Danziger Privat- Aktienbank in Poſen, Friedrichſtraße. 
Poſener Landſchaftliche Bank in Poſen, Am Berliner Tor Nr. 11. 
5. Die Bank zwigzku spölek zarobkomych in Poſen, Wilhelmſtraße. 
6. Die Bank przemyslowcow in Poſen, Alter Markt. 
7. Das Bankhaus Stadthagen & Co. in Bromberg. 
Außerdem werden Geldſpenden von den Landratsämtern in Empfang genommen. 


Auch die kleinſten Gaben ſind willkommen. 


Entziehe ſich niemand ſeiner Pflicht. 


erweiſen unſerer Ahnen, welche in bedrängter Zeit nicht zögerten, ihr 
letztes Gut auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen. 


Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins vom Noten Kreuz. 


von Eiſenharti⸗Rothe, 


Oberpräſident und Territorialdelegierter der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz Poſen. 


Der Vorstand des Verbandes der Vaterländischen Frauenvereine. 


Frau von Strantz. 
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An vielen Plätzen in Nord-, 
Oſt- u. Mittel-Deulſchland haben 
vir jetzt noch Läger in 


Trockenſchnitzel und 
Kartoſſelflocken, 


don welchen wir, weil der Bahn⸗ 
güterverkehr geſchloſſen iſt, 
größere Quantitäten (7451 


zur Abholung mit Geſchirr 


verkaufen. Anfragen mit Quan⸗ 
tums⸗Angabe erb. 
Thormeyer, hammer & Co., 


Trockenſchnitzel⸗Großhandlung, 
Bernburg a. Saale. 


zu treten, machen die 
zuſammengeſchloſſenen 


Preiſe erhöht hat. 


Aufruf des Roten Kreuzes! 


Seine Majeſtät der Kaiſer hat die Mobiliſierung der Armee angeordnet. Von allen 
Seiten ſind wir von Feinden umgeben; der größte aller Kriege ſteht bevor. Während die 
waffenfähige Mannſchaft zu den Fahnen eilt, gebietet der Ernſt der ſchickſalsſchweren Stunde, 
daß auch wir Daheimgebliebenen dem Vaterlande unſere Dienſte weihen. 
gaben harren des Roten Kreuzes, Aufgaben der freiwilligen Krankenpflege und einer hilfs⸗ 
bereiten Liebestätigkeit an unſeren Soldaten im Felde und in den Lazaretten. 


Wir bitten um freiwillige Geldſpenden. 


Um anderslautenden Gerüchten entgegen 


bekannt, daß keine Weinhandlung ihre 


Verein der Weinhändler von 


Stadt und Provinz Poſen. 
G. B. 


e Bogen 
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bleibe. In Wien, das im Feſtſchmuck prangt, fanden in allen] ſich Einkäufer kaum einfinden dürften, mithin die Ausſteller nu⸗ 


Gotteshäuſern Feſtgottesdienſte ſtatt, auch in den Kaſernen wur⸗ 
den feierliche Meſſen zelebriert. Im Schloß von Schönbrunn 
wohnte der Kaiſer mit den Mitgliedern des Kaiſerhauſes heute 
früh dem Gottesdienſte bei. 

Ofen⸗Peſt, 18 Auguſt. Aus Anlaß des Geburtstages des 
Königs ſind alle Gebäude mit Fahnen geſchmückt. Die Blätter 
bringen patriotiſche Feſtartikel. In allen Kirchen fanden Feſt⸗ 
gottesdienſte ſtatt. 


Erleichterung der Einfuhr von Arzneimitteln. 

Berlin, 18. Auguſt. Um den Klagen darüber abzuhelfen, daß 
die Verſorgung von Krankenanſtalten und Apotheken mit Morphium, 
Kokain und anderen wichtigen Arzneimitteln in letzter Zeit auf 
Schwierigkeiten geſtoßen iſt, hat der Miniſter des Innern die erforder⸗ 
lichen Schritte getan, um den Bezug von Arzneimitteln in Poſt⸗ 
paketen aus der Schweiz, wo davon noch größere Vorräte vor⸗ 
handen ſind, nach Möglichkeit zu erleichtern. 


Beileidstelegramm Kaiſer Franz Joſephs an Bülow. 
Wien, 18. Auguſt. Kaiſer Franz Joſeph hat aus Schönbrunn 
an den Fürſten Bernhard v. Bülow ein Telegramm gerichtet, 
in dem er ihm ſein Beileid zu dem Ableben ſeines Bruders 
ausdrückt, der auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. In dem 
Telegramm heißt es weiter, daß der Kaiſer den Dahingeſchiedenen 
perſönlich kannte und im beſonderen Maße ſchätzen gelernt habe. 


Auszeichnung türkiſcher Miniſter. 

Wien, 18. Auguſt. Die „Reichspoſt“ meldet: Der Sultan 
hat dem Kriegsminiſter Enver Paſcha und dem Marineminiſter 
Diemal Paſcha die goldene Flottenmedaille verliehen. 

Der engliſche Schiffsverſicherungsſatz. 

London, 18. Auguſt. Meldung des Reuterſchen Bureaus. Die 
Regierungsprämie für die Verſicherung der Schiffsladungen iſt auf 
3 Pfund Sterling für 100 Tonnen ſtatt 4 Pfund Sterling feſtgeſetzt 
worden. 


riefkaften der Schriftleitung. 

Frau K. in Rogaſen. Die Verpflichtung zur Zahlung von 
Schulgeld beſteht nach wie vor Es bleibt onen nur übrig, die 
tädtiſche Verwaltung zu erſuchen, Ihnen mit Rückſicht darauf, 
aß Ihr Mann zur Fahne berufen iſt, während der uer des 
Militärdienſtes das Side zu erlaſſen Es iſt anzunehmen, 
daß Ihrem Geſuche entſprochen wird; zum mindeſten haben Sie 
aber eine Stundung des Schulgeldes zu erwarten. 


Handel, Gewerbe und Verliehr. 


— Die Leipziger Meſſe. Eine im Sitzungsſaale des Alteſten⸗ 
Kollegiums der Berliner Kaufmannſchaft unter dem Vorſitz des 
älteſten Mitgliedes, Oskar Heimann, i. Fa. Maaſen G. m. b. H., 
abgehaltene, ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung von Berliner 
Ausſtellern auf der Leipziger Meſſe beſchloß einſtimmig, dahin 


der Gerichtsdiener u. 


Karl 


Gewaltige Auf⸗ 


preife von Mk. 2,25 für 500, 


Zwangsverfleigerung. 
Am Mittwoch, dem 19. d. M., 
vorm. 9½ Uhr, werde ich in 
Poſen, Berliner Tor 9/10 
1 Schreibtiſch, 
um 10 Ahr Colombſtr. 21 
1 Geldſpind, 
2 Schränke, 
5 3 


in endſtehendem Verein 
Poſener Weinhändler 


17488 


um 11 ihr Verſammlung der 
Bieter Glogauer Straße 51 
1 größeren Poften Triko- 


klagen, Bänder, Seiden- 

ſtoffe 

\ verſteigern. 
Stachow 8 


Gerichts vollzieher in Poſen. 


Am 16. d. M. verſtarb nach längerem Leiden 


Der Verſtorbene war ein äußerſt pflichtgetreuer Beamter, 
deſſen Andenken ſtets in Ehren gehalten werden wird. 


Poſen, den 18. Auguſt 1914. 


Der Aufſichtsrichter 
und die mittleren Beamten des Amtsgerichts. 


eee eee ee 
vorſchriſtsmäßige 


eloͤpoſtkarten 


ſind vorrätig und zum Preiſe von 
5 pf. für 10 Stück erhältlich in der 


Tiergartenſtr. ou. St. Martinſtr. 62. 


Beſlellungen nach auswärts werden 
als Druckſachenſendungen ausge⸗ 
führt und koſten für 
Bis so Stück 10 Pf., bis 160 Stück 
20 Pf., bis 320 Stück 30 Pf. + 


n Papierhandlungen, Zigarrenläden, Gaſtwietſchaften und ſonſtige 
a welche diefen Brotartikel zur Bequemlichkeit ihrer Rund⸗ 
ſcha nebenher mitführen . liefern 

geben Verkaufsſtellenplakate koſtenfrei. 


Schaden haben würden. 

Eine wirtſchaftsfeindliche Maßnahme des Breslauer 
Eiſenhandels. Die Breslauer Eiſengroßfirmen erhöhten 
mit Wirkung vom 17. Auguſt die Lagerpreiſe für Fluß- und 
Schweißeiſen und Eiſenbleche um 10 M., für Abfallbleche um 
15 M. für die Tonne, bei den veränderten Zahlungsbedingungen 
gegen ſofortige Zahlung. Schecks und Wechſel werden 
nicht in Zahlung genommen — Hierzu wird amtlid 
bemerkt: Es iſt außerordentlich zu bedauern, wenn Groß: 
handelsfirmen durch Verſagung jeden Kredites dem 
deutſchen Wirtſchaftsleben die Rückkehr in die gewohnter 
Bahnen erſchweren. 


Berlin, 18. Auguſt. (Produktenbericht.) (Fernſprech⸗ 
Privatbericht des Poſener Tagebl.) Auch heute war 
der Verkehr für Lokoware ſehr ſtill. Die Tendenz war feſt, beſon⸗ 
ders für Futtergetreide, da die Proviantämter an der Grenze 
wiederum am Markte waren. Die Zufuhr blieb wegen Mangels an 


Wagengeſtellung noch immer gering. 


Berlin, 18. Auguſt. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen 
feſt. Loko 219—221 Mark. Roggen: feſt. Loko 189,00 — 189.50 Mark. 
Hafer: feſt. Loko 212 bis 215 Mark. Mais: jeit., Loko 184 
bis 192 Mark. E 

Neuyork, 16. Auguſt. Weizen für September 94,75. 
zember 101,75. 
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Mitteilungen des Poſener Standesamtes. 
Vom 18. Auguſt. 
Sterbefälle. 

Oberin Jolanda v. Oſtrowska, 46 Jahre. Theodora Splawska, 
1 Jahr 29 Tage. Bogdan Tiffert, 9 Monate 20 Tage. Irena No⸗ 
wicka, 1 Monat 29 Tage. Marie Dombkowska, 7 Monate 17 Tage. 
Felix Nowacki. 5 Monate 2 Tage. Eberhard Lewandowski, 3 Jahre 
9 Monate 2 Tage. Gerda Friſch, 3 Monate 15 Tage. Eiſenbahn⸗ 
zugführer a. D. Albert Pinnow, 44 Jahre. Antonie Sloſarz, 8 Mo⸗ 
nate 2 Tage. 


Weltervorausſage für Mittwoch, den 19. Auguſt. 


Berlin, 18. Auguſt. (Televhoniſche Meldung.) 
Ein wenig wärmer, vielfach heiter bei ſchwachen, weſtlicher 
Winden, keine oder unerhebliche Niederſchläge. 


für De 


Leitung: E. Ginſchel. 
Verantwortlich: für den politiſchen Teil: Chefredakteur 
E. Ginſchel; für die Lokal⸗ und Provinzialzeitung: R. Herbrechts⸗ 
meyer; für das Feuilleton, den Handelsteil und den übrigen 
redaktionellen Inhalt: K. Peeck; für den Anzeigenteil: E. Schrön. 
Rotationsdruck und Verlag der Oſtdeutſchen Buchdruckerei und 

Verlagsanſtalt A.⸗G. Sämtlich in Poſen. 


Schluß des redaktionellen Teiles 


Hilfsgerichtsvollzieher 


Opitz. 


1 
Amtl. Bekanntmachungen. 
. 
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S 
Zwangsverſteigerung. 
Der auf den 2. September 1914 

beſtimmte Verſteigerungstermin des 

dem Kaufmann Kajefan Igna- 
kowicz in Poſen gehörigen Grund⸗ 
ſtücks Poſen⸗Altſtadt Band III Blatt 


Nr. 67 wird aufgehoben. [7478 
Poſen, den 15. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


Oſtdeutſchen Buchoͤruckerei 
wir wollen uns würdig und verlagsanſtalt A.-G. Konkursverfahren. 
Pofen W. 3, Das Konkursverfahren über das 


Vermögen des Hausbeſitzers Oscar 
Scheffler, früher in Wronke, 
jetzt in Pinne, wird, nachdem der 
in dem Vergleichstermine vom 
25. Juli 1914 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechtskräf⸗ 
tigen Beſchluß vom 25. Juli 1914 
beſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 


Wronke, den 13. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


(2477) 


Beſchluß. 


Das Verfahren zum Zwecke der 
Zwangs verſteigerung der in Or⸗ 
litſchko belegenen, im Grundbuche 
von Orlitſchto Band I Blatt 2, 
14, 19, Band II Blatt 32 auf 
den Namen des Gaſtwirts Ludwig 
Lewin in Orlitſchko und deſſen 
Ehefrau Henriekte geb. Glaßz⸗ 
mann daſelbſt als Miteigentümerin 
kraft ehelicher Gütergemeinſchaft 
eingetragenen Grundſtücke wird 
einſtweilen eingeſtellt, da der be⸗ 
treibende Gläubiger die einſtweilige 
Einſtellung bewilligt hat. 7476 

Der auf den 1. Oktober 1914 
beſtimmte Termin fällt weg. 

Samter, den 31. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


orto extra: 


wir zum wiederverkaufs⸗ 
4,— für looo Stück ab hier und 


Zwangsverſteigerung. 


Am Miltwoch, dem 19. d. 
Mis., nachm. 5 Ahr, werde ich 
in Poſen, Glogauer Straße 101 

2 Ladentiſche, 1 Konforver- 

ſchlag, 50 Hänge- und 20 

Stehlampen, 1 Schaufenffer- 

ausfiaffung, außerdem 1 

größeren Poſten Inſtalla- 

tionsgegenftände, 2 Re 
klamelafernen, 1 Poſten 

Röhren, Drähte und ver- 

ſchied. andere Gegenffände 
im ganzen bzw. auch getrennt ver⸗ 
ſteigern. 748 


Stachow 
Serichtspollzieher in Poſen. 
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